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Pfingſtbitte. 

Einit ſprachſt Du Herr zu den betrüb 
ten Deinen: 

„Seid unverzagt! Den Tröjter will ich 
fenden. 

Er foll von Euch die bange 
wenden. 

Sch laß Euch ewig nicht! Ihr feid die 
Meinen!“ 

Und feuertaufend 
herab 

Und trocfnete der Jünger 


Es naht das Feſt der heil'gen Pfing 
ſten wieder 

Drum heben bittend wir zu Dir die 
Hände: 

„gu uns auch, Herr, des Geijtes Tau- 
fe jende; 

Dein heilig Feuer fteige zu uns nie 

der, 

Daß Dir in beil’ger Lieb’ die Herzen 
glüh'n, 

Wie Frühlingstriebe Dir zur Ehre 
blühn! 


Trauer 


ſtieg Dein Geiſt 


Tränen ab. 


Mit Deinem Feuer zünde was erſtor 
ben 

Und laß es neu an Deiner Huld er 

warmen; 

Deinem Glauben füll' 

ſtesarmen, 

O Heiland, der Du aller Heil erwor 
ben; 

Den Geiſt der 
aus, 

Daß weit, in alle 


Mit die Gei 


Zeugen gieße mächtig 
Lande, zieh er aus! 


Gib Zungen Herr, die preiſend Dich 

verkünden 

Zagen, Blöden, die 

ſchweigend gehn; 

Und wenn er naht, des Geiſtes 

Weh'n, 

So gib, daß es uns mög in Eintrach 
finden! 

Wir warten ſein, o gieß ihn gnädig 
aus, 

Herr, über Stadt und Land — in 
Herz und Haus! 


Den noch 


heilig 


G. 


Eingeſandt von D. Eſau. 


— —— 


Jeſu Auferſtehungsleben. 


Etwas über die Tatjadyenbedentung 
in Jein Anferjtehnungsleben für uns. 
Mad) Ev. Joh. 14,19.) 

(Von P. J. Willms) 
(Fortſetzung u. Schluß) 


Um körperlich geſund zu ſein und 
zu bleiben, d.h. um ſich körperlich nor— 
mal zu entwideln, gehört nit nur 
 Fräftige Koſt, fondern auch grimdliche 
u. harte Arbeit, eine vernünftige Be- 
fätigung aller Glieder, aller Musfeln. 
Das iſt wahr, aber auch natnrnot- 
wendig. Dasſelbe Geſetz gilt auch auf 
dem Gebiete des Geijtes. Leben ift 
Wohl ein Sein, ein Dafein, aber aud) 
t Bi Bewegung, eine zwedentiprecden- 
de, anfbanende Tütigfeit und ſchließt 

4 Die Notwendigkeit der Frucht als 
höchſte Lebensänferung in feine Be- 
Deutung mit ein. Wenn Jeſus fagt: 
. ihr ſollt auch leben, ſo iſt da— 

mit nicht nur ein perſönliches Selig⸗ 
Werden, d.h. nicht nur ein paſſives, 
fondern ebenfo aut auch ein aftives 
Reben gemeint; nit nur eine Ver— 
heigung, ein göttliches Verſpre⸗ 
en gegeben, auf den Glauben an Je— 

3 Chriſtus feines Auferſtehungsle— 

be 8 teilhaftig zu werden, jondern es 
t damit auch; eine Aufforderung an 

n Willen geitellt, und zwar, das 


eigene, felbjtfüchtige Leben nur feinet- 
willen zu verlieren, dran zu geben. 
Mit anderen Worten ſich als Glied 
am Leibe (nicht in rebellifcher Selbit- 
beitimmung!) in den Dienſt des 
Hunptes Chriftns, das erhöhte Haupt, 
bedarf des Leibes und der Glieder, 
um fein Werf auf Erden zu vollen- 
den, fie find ihm ein Bedürfnis, eine 
Notwendigkeit, durch ewige und un- 
begreifliche Erwählung. Wieviel mehr 
bedürfen der Leib und die Glieder 
des Hauptes, ihres Lebensſpenders u. 
Zebensleiters, und des Dienites für 
das Haupt. Der Dienjt für das Haupt 
iſt ja auch gleichzeitig ein Dienit am 
Leibe und der Glieder untereinander. 
Diefer Dienft it der notwendige 
Zweck und die endgültige Beitim- 
mung des Leibes und der Glieder. 


Wo das Bewußtſein diefer Not- 
wendigfeit in ung lebt, und zwar nur 
dann, treibt Chrifti Wille in uns zu 
allen guten Werfen des Glaubens u. 
der Liebe, zu den Ariftlichen Charak⸗ 
tertugenden, die einer ungläubigen, 
aber ſtets beobachtenden, Welt gegen— 
über mehr vermögen als alle über— 
zeugte, begeiſterte und gewandte Red— 
nerkunſt, mehr als alle Worterkennt— 
nis und Wortauslegung ohne die 
perjönliche Erfenntnis Chrijti (nad) 


Ev. Joh. 17,3.) denn jobald das 
Bewußtſein der unnunterbrochenen 
Notwendigkeit der Fordernng Nein, 
„und ihr ſollt and) leben“ in uns 
ſchwindet, fo laufen wir, al3 Neben 
Sefahr, die direfte Berbindung mit 
den Weinitocf zu verlieren, zu er 
ſterben und als ſchädliche Mus wüchſe 
abgeſchnitten zu werden. Das iſt 
die Tatſache der Notwendigkeit, 

Sch führe zur Beleuchtung nur 
noch ein Beilpiel an. Ein ruſſiſcher 
Theologe, der al3 Verteidiger des 
chriſtlichen Glaubens befannt var, 
erbielf eine Einladung zu einer De 
batte mit einem Atheiſten. Als Ge 
genitand der Debatte war die Ge 
Ihichtlichfeit der Auferſtehung Chri 
»ſti auf wiſſenſchaftlicher Grundlage 
beſtimmt. Obſchon der Theologe ſelbſt 
ein ſeltener Redner war, der durch 
ſeine Ueberlegenheit in der Redekunſt 
ſchon manchen Wortſtreit in Religi 
onsfragen gewonnen batte, fo wı ee 
er, angeficht3 der bevoritehenden De 
batte doch etwas verlegen. Er faı inte 
namlich feinen arimdlichen Gegner 
und rechnete auf ſcharfe Angriffe. 
Genug, er bereitete ſich aufs ſorg 
fälltigſte vor. Der beſtimmte Tag kam 
und der Theologe hielt ſeinen Vor 
trag. Als er zu Ende war, wartete 
er auf die Angriffe ſeines Gegners. 
Doch es kam anders. Derſelbe ver 
zichtete großmütig und gelaſſen auf 
ſein Verteidigungs- und Angriffsrecht 
und begnügte ſich mit der bloßen An— 
führung einer Tatſache. Er hatte 
nicht8 gegen die gejchichtliche Tatſa— 
che der Auferitehung Jeſu einzuwen— 
den. „Doc,“ fuhr er fort, „die Kir— 
che iſt tot, and folglich iſt Chriſtus 
and tot!" — Das war alles aber 
auch genug; denn es war eine Tatſa 
che, auf die auch der gelehrte Theo- 
loge und berühmte Redner feine 
Antwort geben fonnte. Die Furze, 
aber fachliche Erwiderung feines Geg- 
ners hatte ihn überführt und tief 
beſchämt, denn der Theologe fannte 
nur zu gut den Zujtand feiner Kir 
che und darum gab er der Wahrheit 
die Ehre. — Der Atheiſt ſuchte den 
Beweis für die Tatjache der Geſchich— 
te in der Tatjacdhe der Ermahnung, in 
Alltagsleben der Kirche, nnd weil er 
da feine wirkende Auferitehungs- 
fräfte wahrnehmen Fonnte, jo igno— 
rierte (mißachtete) er die geicjichtliche 
Tatſache der Auferſtehung Chrifti, 
denn er Fonnte die Zweckmäßigkeit 
einer fo hochgehobenen Wahrheit nicht 
einſehen. Zwecklos aber war die ge- 
ſchichtliche Tatfache der Auferjtehung 


„ehr iſti fiir Die 


erwähnte Kirche im 
allgemeinen infofern, al$ man nit 
praftiichen Gebrauch Davon machte. — 
Warum? Weil das Bewußtſein 
der Notwendigfeit des Anferjtehungs- 
lebens im Privat- and Gemeindele- 
ben fehlte! 

Die dentende Menfchheit von heute 
rechnet angeblih nur noch mit Tat- 
jachen und bat herzlich alle Schwär- 
merei. Bejonders läßt man es die 
Chrilten vernehmen. Wenn man e8 
nur immer treffen möchte, fo wollen 
danfbar dafür fein. Denn das dient 
uns zur Erziehung. Wir wollen e8 
uns aber auch negenfeitig jtets ins 
Gedächtnis rufen, daß ein überzeng- 
ter Chriſt erjt recht Fein Schwärmer 
iſt, ſondern einer, der nur mit Tat- 
lachen rechnet. So lehrt es das teure 
Bibelwort ımd die Erfahrung. Das 
Neid) Gottes gründet ſich nur anf 
Tatſachen nnd vor allem anf der 
arößten aller Tatſachen, daß Jens 
Chriſtus, Gottes Sohn und Men- 
ſchenſohn, wahrhaftig anferftanden 
iſt, ewig lebt nnd fein Volk, feinen 
Yeib, durch Leiden — dem Haupte 
nach zur Herrlichkeit führt. Das wird 
die größte Oſterfrende fein! 

Merken wie un zum Schluß 
nochmals die Tatfachenbedeutung im 
Auferſtehungsleben Jeſu für uns. 
Sie beſteht: 

1. In der geſchichtlichen Tatſache 
„. . . ich lebe.“ 

2. In dem Erfahren der verheiße— 
nen Tatſache: „.... ihr werdet auch 
leben.“ 

3. In dem Feithalten der notwen- 
digen Tatſache: „. . . und ihr follt 
auch Teben!“ 


— — — — 


Die Frage, ob ein Kind Gottes, das 
einmal glänbig geworden, wieder 
vom Glanben abfallen kann. 


Mit anderen Worten, ob e8 aus 
der Gnade fallen kann? — Der 
Schreiber jagt über diefe Frage in 
No. 16, Seite 4, diefes kann nie ge— 
ſchehen, und da ich das mit Gottes 
Wort nicht vereinbaren fann, fo wer- 
de ich veranlaft, einige Gedanken 
hierüber folgen zu laſſen. Ich kann 
nicht verjtehen, wie man fo einfeitig 
folche Behauptung aufitellen kann 
gegen folche Haren Schriftitellen, die 
uns das Gegenteil bezeugen, wie in 
Ebräer 6, wo ſchon die Ueberſchrift 
lautet: „Warnung bor dem, Abfall 
vom Glauben. “— Ermahſ 
Beitändigfeit. Was veranlaßte De 
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Apostel diefe Worte zu  fchreiben, 
Vers 4: Denn es ijt unmöglich), daß 
die jo einmal erleuchtet find, und ge- 
ſchmeckt haben die himmlische Gaben 
und teilhaftig worden find des Heili- 
gen Geiltes, und geſchmeckt Haben das 
gütige Wort Gottes und die Kräfte 
der zufünftigen Welt, wo fie abfal- 
len, und wieder - den Sohn Gottes 
freuzigen und für Spott halten, da 
fie jollten wiederum erneuert werden 
zur Buße.” Wohl hatte der Apoſtel 
diefe Worte nicht gejchrieben, wenn je- 
de Möglichkeit ausgeſchloſſen wäre, 
für eine begnadigte Seele, wieder da- 
bin zu fommen, was auch die Wor- 
te in 2. Petri 2, 20 und weiter be- 
jtätigen. Ja, die Schrift fagt ung von 
zwei mal erjtorbenen Bäumen, und 
Paulus weiß von jolchen zu jagen, die 
umgewandt jind, dem Satan nad, 
was aud) in Matth. 12, 43 angedeu- 
tet wird. Es iſt ja wahr, die Schrift- 
jtelle in Joh. 10, 28 und viele andere 
mehr, geben uns die frohe und ge 
wiſſe Zuficherung, daß es feine Macht 
gibt, weder im Himmel noch auf Er- 
den, die uns feiner Hand entreißen 
fann, wenn wir darin bleiben, und 
uns nicht jelbjt entreißen, das folches 
geſchehen fann, it, weil der Menſch 
mit einem freien Willen gejchaffen 
it. Man könnte fragen, wozu all die 
Warnungen und Mahnungen zur 
Wachſamkeit! Durch das ganze Bibel- 
buch, Alten und Neuen Tejtament3 ? 
Das fett doch gewiß eine Gefahr vor- 
aus. Für wen? Gerade für den Ehri- 
jten, das Kind Gottes, das der Teu- 
fel durch feine Liſt zu fällen ſucht. 
Wozu ermahnt Petrus feine gläubi- 
gen Brüder in 1. Petr. 5, 8: „Seid 
nüchtern und wachet, denn euer Wi— 
derjacher, der Teufel, gehet umber 
wie ein briüllender Löwe und ſucht 
welchen er verjchlinge.“ Und wozu die 
Mahnung Pauli: „Wer da meint, 
daß er jtehet, mag wohl zufehen, daß 
er nicht falle!” Die Epheſer Gemein- 
de ermahnet er, daß fie den Harniſch 
Gottes anlegen follen. Wozu? Daß 
fie dem Feind, dein Teufel, mit dem 
fie zu fampfen haben, nicht zur Beu- 
te fallen, fondern an den böfen Tagen 
Wideritand leiſten und alles wohl 
ausrichten und das Feld behalten mö— 
gen. Denn wie ſchrecklich tief iſt Sa— 
tans Liſt, die manchmal wunderkräf— 
tig iſt und durch Bezaubern ſo in die 
Enge treibt, daß kaum ein Auser— 
wählter ſtehen bleibt. In Eb. 3, 14 
heißt es: „Denn wir ſind Chriſti teil— 
haftig geworden, ſo wir anders das 
angefangene Weſen bis ans Ende feſt— 
behalten wie es auch in Matth. 24, 
13 heißt: „Wer aber beharret bis 
ans Ende, der wird ſelig.“ Dieſe 
Worte Jeſu, glaubt jedoch der Schrei— 
ber jenes Artikels, wenn ich ihn recht 
verſtehe, gelten nur denen, die nach 
der Entrückung der Gläubigen noch 
leben werden, was ich jedoch nicht 
glauben kann, ſondern vielmehr, daß 
ſeine Worte für alle Zeiten als Mah— 
nung für ſeine Kinder gelten. Der 
Gemeinde zu Smirna, durch das 
Sendſchreiben, läßt der Herr ſagen: 
Sei getreu bis in den Tod, ſo will 
ich dir die Krone des Lebens geben! 
Daraus geht klar hervor, daß ein 
mancher untreu werden kann und 
ſchon auch wurde, und den Lauf nach 
dem ewigen Kleinod aufgab, und mit 
Demas wieder die Welt liebgewann. 
Wie weit es im einzelnen, wie mit 
einer ganzen Gemeinde kommen Fann, 


Mennonitifche Rundſchau 


ſehen wir an der Laodiziſchen Ge— 
meinde. Darum gilt auch in unſerer 
Zeit in beſonderer Weiſe die Mah— 
nung in 1. Petri 1, 17: „So führet 
euren Wandel, ſo lange ihr hier wal 
let mit Furcht.“ 
Auf, Chriſtenmenſch, auf, auf zum 
Sreit, 
Auf, auf, zum Ueberwinden. 
In dieſer Welt, in dieſer Zeit, 
Iſt keine Ruh zu finden. 
Wer nicht will kämpfen, trägt die 
Kron', 
Des ew'gen Lebens nicht davon. 
Der Satan kommt mit ſeiner Liſt, 
Die Welt mit ihrem Prangen. 
Das Fleiſch durch Luſt dich, wo du 
biſt, 
Zu fällen und zu fangen, 
Streitſt du nicht wie ein tapf'rer Held, 
Biſt du dahin und ſchon gefällt. 
Peter Meiller. 


Die Erziehung zur Wahrheit. 





Wahrheit ijt feine Wiljenfchaft, die 
fih durch pädagogiſche Grundfäße 
lehren läßt. Die Erfaßung der Wahr 
heit bedingt Selbiterfenntnis. Den 
Begriff diefer Erkenntnis wachzuru 
fen, jollte oberjte Pflicht jedes Pre- 
digers und Lehrers bei Erwachienen 
und Schülern und bei den andern, die 
befondere Pflicht der Eltern fein. 
Durch ungefchickte Frageitellung des 
Erziehers fönnen Rinder zu leichtfer 
tiger Züge veranlaßt werden. Dod 
auch viele Erwachſene geben fich ganz 
gedanfenlos der Lüge hin. 

Eonventionelle Lügen find gegen 
wärtig an der Tagesordnung. Dft 
hört man: ad) wie lange ſchon haben 
wir ihren Beſuch erwartet, — und 
innerlich denft man von feinem Ga 
jte, — märe der Menſch doch dort, 
wo der Pfeffer wächſt. Man jagt wohl 
wir erwarten, dat fie uns befuchen 
werden, doch denft man ja garnicht 
daran, daß ſolches ernit gemeint iit. 
Das Sollte der Freund doch Schon aus 
Erfahrung willen. 

Ein Beispiel aus dem Leben: 
Frau Mizi zu ihrem Manne Naf: 
Guck doc mal, fommt dort nicht dein 
Freund, der Eharley, um die Ecke, 
direft nad unferm Haufe? Was in 
aller Welt hat der am heutigen Sonn- 
tage bei uns zu ſuchen? Wohl hat- 
te ich ihn eingeladen, uns zu befu- 
en, fogar habe ih ihn ernitlich da- 
rum gebeten, eines Sonntags zu uns 
heraus zu fommen, aber fo etwas jagt 
man doch nur fo, das gehört zu den 
fleinen Ausſchmückungen der Um— 
nangsformen, und wer die für bare 
Münze nimmt, ijt doch ein Idiot. 

Durch conventionelle Lügen 
erreiht man auch etwas, und zwar 
das Gegenteil von dem, was man er- 
reihen wollte. Doch nur redliches 
treues Streben, unverdroſſene, aus— 
barrende Arbeit mit fröhlichem, fri- 
fhen Gottvertrauen fann und wird 
man das qaute Ziel fiher erreichen. 
Wirflihe Befriedigung findet der 
Menſch nur fiir diefes Leben in be- 
geiſtertem Streben nad) einem prafti- 
ſchen Beruf. 

Wer glaubt, das die Wahrheit bei 
der Menae iſt, irrt fich. Und das un- 
ausgeſetzt nah dem Dollar jagen, iſt 
ein ewiges Kochen, ohne ze geniehen. 
Das Deffnen der Fenſter nach oben 
iſt notwendig, um einen Lichtitrahl 
fürg Leben hereinzulalien. Bon der 


Anwendung roher Gewalt, gepaart 
mit Unredlichfeit, Fann ein Fort— 
Ichritt nie erwartet werden. sn. 


—— — 


Eine ruſſiſche Zarentochter in Berlin? 


Die geheimnisvolle Kranke im Sa— 
natorium. — Hohe Perſönlichkeiten 
und Verwandte glanben, es iſt Ana- 
ſtaſia. — Großmutter will fie nicht 
anerfennen. — Stugelivunden und 
Meſſerſtiche. — Erzählte ihre Ge- 
ichichte einem däniſchen Miniſter. — 
Wie iſt das Geheimnis zu löſen? 

Im Mommfenjanatorium zu Ber 
lin liegt zurzeit, ſchwer franf, eine 
junge Frau mit tiefblauen ſlawiſchen 
Mugen und rotbraunem Saar, die be- 
hauptete, Anajtajia, ‚die jüngite Toch— 
ter des letzten Zaren, zu fein, wie be- 
fanntlich Schon früher berichtet wor 
den it. Unzweifelhaft Tpricht vieles 
für Sie, aber ihr Geheimnis konnte 
bis heute nicht geflärt werden, da 
die Nermite an einer faum zu heilen 
den Verwirrung des Erinnerung3- 
vermögens leidet. Nun iſt auch an 
ihrem linken Ellenbogen eine gefähr- 
liche Tuberfulofe ausgebrochen, fo dat 
in abjehbarer Zeit mit ihrem Ableben 
gerechnet werden muß. 

Viele prominente Berjönlichkeiten 
ihres Kreiſes find von der Identität 
Diefer jungen rau mit der Baren- 
tochter Mnaitafia überzeugt, jo u. a. 
die Sroßherzogin Olga, die Schwe 
ter des Zaren, und Mnaltafias Tan 
te, ferner die Prinzeſſin Heinrich von 
Heſſen und die Kronprinzefjin Cäci 
fie. Mich die Kinderwärterin der 
Großfürſtin Anaſtaſia, Saſcha, mit 
Namen, der Erzieher des Zare 
witſch, Pierre Gilliard, und Wolkoff, 
der letzte Leibdiener der Zarin, glau 
ben an die Wahrheit ihrer Bekundun 
gen. Der dänifche Gejfandte in Ber 
Iin, Zahle, befucht die Kranke häufig 
und erledigt im Auftrage des Prin 
zen Waldemar von Dänemark alle fi 
nanziellen Angelegenheiten. Dagegen 
verweigert die Großmutter Anaita- 
fias, die hochbetagt in Kopenhagen 
lebt, die Anerfennung, ebenfo der 
Großfürſt Eyril. Die Somjetbehörden 
hüllen fich in Schweigen. Das Momm— 
fenfanatoriun wird geleitet von Pro— 
feffor Rudneff, der die echte Anaſta— 
ia im Jahre 1914 im Kreml behan- 
delt bat. Er erflärt: „Ich alaube an 
die Identität. Ich erfenne die Groß— 
firritin an ihren: Fußleiden, das ich 
damals behandelt habe.“ So fteht fich 
Für und Wider gegenüber. 

Die Kranfe hat am Körper 
fchwere Kugelwunden und Meiferfti- 
che im Geficht. Dem Geftändnis der 
Zarenmörder wurde Anaſtaſia wäh— 
rend der Erſchießung nur leicht ver- 
wundet; die roten Soldaten bearbei- 
teten fie dann mit ihren Bajonetten, 
um fte vollends zu töten. Dabei bat 
fie anaeblih die furchtbaren Schnit- 
te empfanaen, die quer über den 
Mund verlaufen. Much find ihr acht 
Zähne ausgebrochen. Man fann mur 
fchwer alauben, dab die Kranke ſich 
diefe Schnitte felbit beibradhte, nur 
um Anaſtaſia Spielen zu fünnen. 

Anderieit3 gibt e8, was nicht ver- 
hehlt werden darf, manche Punkte, 
die das Geheimnis bis zur Unlös— 
barkeit verwirren. Die „Anaſtaſia“ 
des Mommſenſanatoriums ſpricht 3. 


B. nur gebrochen Deutſch. Profeſſor 


16. Juni 


Rudneff aber erklärt, daß fie in ih. 
ren sieberphantafien ſtets Ruſſiſch 
ſpricht. Daß fie Ruſſiſch verſteht, geht 
auch daraus hervor, daß ſie auf ruf- 
ſiſch gejtellt ragen richtige Antivor- 
ten in gebrochenem Deutſch gibt. Da- 
gegen behauptet jie, Engliſch ganz 
vergeljen zu haben. Englifch war aber 
die Sprache des ruſſiſchen Hofes, 
Prof. Rudneff führt den offenbar vor- 
liegenden phyſiſchen Defekt auf die 
grauenhaften Erlebnijjen zurück, die 
die Kranfe zu überjtehen hatte, 
„Anaſtaſia“ erzählte dem däni- 
Ihen Geſandten Zahle ihre Geſchich— 
te wie folgt: Alle Mitglieder der Za- 
renfamilie jeien in der Nacht vom 
17. Juni 1918 in Iefaterinenburg 
durch die erjte Gewehrjalde getötet 
worden. Nur fie felbit habe Lediglich 
eine leichte VBermundung empfangen 
und ſei jofort ohnmächtig geworden. 
Als jie wieder zu fich gefommen fei, 
babe jie in einem mit Stroh ausge 
politerten Bauernwagen gelegen. 
Ein roter Soldat, ein anderer junger 
Mann und eine alte Frau feien ihre 
Begleiter gewefen. Der rote Soldat, 
Tſchaikowsky mit Namen, habe zu der 
feuernden Soldaten-Abteilung ge: 
hört. Wie er erzählte, feien die Lei- 
chen der anderen mit einem Auto nad 
dem Wald geichafft und dort ver- 
brannt worden. Er habe aber ge: 
merkt, da ſie noch lebte, und habe 
ihren Körper mit Lumpen bedeckt. Die 
Noten hatten es eilig und beachteten 
das Lumpenbündel nicht. Tſchaikows— 
fy nahm die Gerettete auf und brad)- 
te fie mit feiner Mutter und feinem 
Bruder in Sicherheit. Drei Monate 
lang jeien fie nach Rumänien unter- 
wegs gewesen, fanten nach Bukareſt 
und lebten im Haufe eines Onfels 
des roten Soldaten. Nach den Bekun 
dungen „Anaſtaſias“ hat fich dann ein 
ſchweres Nervenfieber bei ihr einge 
ſtellt. Die Beſchützer hätten aber nicht 
gewagt, einen Arzt zu Rate zu zie- 
ben, fondern hätten die Kranke mit 
Schneepacfungen ſelbſt behandelt. Die 
Wideritandsfraft der damals Sieb- 
zehnjährigen blieb angeblich Sieger. 
Sn Bukareſt will fie ſich mit Tſchai— 
kowsky verheiratet und ihm einen 
Sohn geboren haben. Nachforſchun— 
gen find indes ergebnislos geblieben; 
auch das Kind, das in einem Waiſen— 
haus bei Bukareſt untergebracht fein 
fol, ijt nicht aufzufinden. Es feien 
dann, erzählt „Anaitafia“ weiter, in 
der rumänischen Sauptitadt Unruhen 
ausgebrochen, und ihr Mann jet er: 
fchoffen worden. Sie habe ſich darauf 
entſchloſſen, nach Deutichland zu ge— 
ben und ihr Recht zu fuchen. Mit ih- 
rem Schwager will fie nad Berlin 
aefommen fein. Der Gefandte Zah— 
le bat vergeblich nad) diefem Manne 
geforicht, er war nicht zu entdeden. 
Sm Februar 1920, fo lange mweilt die 
Frau bereits in Berlin, warf fie fi 
in einem Anfall von Schwermut in 
die Spree, wurde aber gerettet und 
ins Elifabeth-Sranfenhaus überführt. 
Dort gab fie ſich zuerit als „Anajtas 
fia” zu erfennen.. Niemand glaubte 
ihr. Sie wurde zwei Jahre in einer 
Nervenheilanitalt interniert, wo fie 
mit 40 Inſaſſen zufammen lebte. Ne- 
ben ihr fjchlief eine Schmwermütige, 
eine Frau QTeupert. Much diefer Frau 
erzählte fie ihre Geichichte. Nach der 
Entlaffung aab rau Teupert der 
Berliner ruffiihen Kolonie das Ger 
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hörte zur Kenntnis. Baron v. Kleiſt 
nahm „Anaſtaſia“ in ſeine Wohnung, 
die Ruſſen forgten für fie. Dann kam 
die Inflation, und viele der in Ber- 
lin anjäjligen Rufjen verließen die 
deutiche Hauptitadt, auch Baron von 
Kleiſt. „Anaſtaſia“ kam wieder ins 
Eliſabeth Krankenhaus. Nun erfuhr 
der Polizeirat Grünberg von ihrer 
Geſchichte, nahm ſie zu ſich und be— 
nachrichtigte die Kronprinzeſſin Cä— 
eilie, die die Kranke beſuchte. Später 
wurde die junge rau dann ins 
Mommfen-Sanatortum überführt, 
nahdem die dänische Verwandtichaft 
peritändigt worden war. 

Die Großherzogin Olga fam nad) 
Berlin, und „Anaſtaſia“, die nichts 
wußte, erfannte fie fofort und nannte 
fie mit Namen. Dasjelbe ereignete 
fi) bei der Amme Saſcha. In Trä- 
nen aufgelöit, nannte „Anaſtaſia“ fie 
ohne Zögern mit ihrem Koſenamen 
Zhura.“ Willig unterwarf ſich die 
Kranke einer förperlihen Unterſu— 
dung durch die Amme. Saſcha fand 
am Rücken der Kranfen diejelbe Ge 
ihwulit, die die echte Anajtafia gehabt 
hatte. Much diefelben anormalen Fü 
he find vorhanden. Dem Kinde Ana- 
itafia wurde einmal ein Mittelfinger 
während einer Autofahrt im Wagen 
ihlag geflemmt, der nie wieder ganz 
heilte. Mit der Großherzogin Olga 
und Saſcha plauderte die Kranfe über 
piele Dinge, die nur Mitglieder des 
engiten faiferlihen Saushaltes mij- 
en fonnten. Zum Beifpiel jtanden die 
Kinder friih auf der Wendeltreppe, 
die zu den Räumen der Mutter führ 
te, und wünſchten diefer quten Mor 
gen. Die Berliner „Analtafia” gibt 
diefe Einzelheiten genau an. Sie er: 
innert fich auch an die einzelnen Ge 
burtstagsgefchenfe, aber ein Schmud 
jtüf ‚das die echte Anaftafia beſeſſen 
und dann der Amme ſchenkte, erfann 
te fie nicht wieder. Andererfeits er 
fannte fie viele Photographien, die 
ihr Safcha zeigte, benannte auch die 
Berfonen, die dem Belchauer den 
Rücken zufehren. Den Erzieher Gil- 
liard nannte fie gleich mit Namen und 
bemerfte, daß er fich feinen Bart ha- 
be abnehmen laſſen. 

Vieles zeugt, wie gejagt, fir die 
Wahrheit der Erzählungen dieſer 
Anaftafia, und die mahgebenden 
Kreife unterhalten fie zwar, haben fich 
indeſſen noch nicht entichliegen kön— 
nen, ſie offiziell anzuerfennen. 





der Gedichte des Pro- 
pehten Jona. 
Seinrih P. Janz.) 


Großes in 
(Von 


Das Buch Jona iſt ein viel 
beſtrittenes Buch; die Zielſcheibe des 
Spottes vieler Menſchen, indem ſie 
die Fragen aufwerfen: „Wie kann 
eine ſolche Rieſenſtadt auf eines Pro— 
pheten Wort Buße tun?“ oder „Wie 
kann ein Mann im Bauche des Fi— 
ſches drei Tage und Nächte leben und 
dort einen Pſalm dichten?“ ete. Got— 
teskinder fragen nicht ſo töricht, denn 
ſie wiſſen, daß ihr ganzes Daſein auf 
Tatſachen beruht, die ebenſo wunder— 
bar ſind. Das Buch iſt uns Gläubigen 
von unberechenbarem Wert, indem es 
eigentlich unſere eigene Geſchichte 


in kraſſen Farben zeigt. Welche Blik— 
fe gewährt dieſes Buch in das tro- 
Kige Menfchenherz ſowie in die Mit- 
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tel, welche Gott anwenden muß, um 
dasselbe für feinen Dienst zuguberei- 
ten! Welche Einblide in Gottes Va— 
terberz, dab auch einer verderbten 
Stadt Gnade jpenden will. Welche 
Blicke in Gottes Liebesrat, nach wel- 
em auch die Heiden durch die Pre— 
digt in fein Reich geführt werden 
jollen! — Na, groß find Gottes Rat- 
Ihlüffe und Wege die Verlorenen zu 
retten aber aud) die Führungen der 
Seinen. Groß war alles was mit So- 
na und feinem Werdegang in Verbin- 
dung Itand, und er jelbit wurde groß 
durch jeine Erfahrungen, die er mit 
jeinem Gott machte. 

Wenn man das Buch Jona näher 
ins Auge fat, jo merft man bejon- 
ders vier Größen, die in der Gefchid)- 
te von Bedeutung find, und zwar: 

I. Die Größe der Stadt Ninive. 

1. Sie war groß ihres Alters hal- 
ben. Ninive war eine der ältejten 
Städte diefer Welt, von Nimrod am 
Fluß Tigris gebaut. Zur Zeit Jo— 
nas war fie ſchon 1500 Jahre alt. 
In ihrer Macht und Solidarität hatte 
fie Schon mandhe Jahre dem Zahn der 
Zeit ausgehalten und noch jtand fie 
da als jei fie unüberwindlich. — 2. 
Ninive war goß ihres Umfanges hal- 
ber. Daß ſie einen großen Flächen- 
raum muß eingenommen haben, jagt 
uns der Ausdruck, daß fie drei Tage- 
reifen groß war. Sie foll 36 Meilen 
lang und 24 Meilen breit gemwefen 
fein und etwa 100 Meilen im Um- 
fang. Es befand fich eine Mauer um 
der Stadt etwa 100 Fuß hoch und 
50 Fuß breit. Diefer Mauer ent- 
lang waren 1500 Wadttürme von 
200 Fuß hoch. Sn folder Stadt ſaß 
der König „Pul“ auf feinem erhabe 
nen Throne und führte fein Sep- 
ter über ein gewaltiges Neid. 

3. Weiter war dies and) eine gro— 
he Stadt ihrer Schönheit halber, — 
Gärten und Parks mit dem allerdenf- 
bariten, itppigiten Grün, Flüſſe mit 
ihrem majeſtätiſchen Wafferraufchen, 
Hügel mit einem umfangreichen Aus— 
bli, ja, Königshäuſer und Schlöjfer 
mit der aller pradtvolliten Ausſtat— 
tung ſchmückten die große Stadt Ni- 
nibe. 

4. Leider war dies aber and) eine 
große Stadt ihrer Gottlofigfeit we— 
gen. Es war dies ein Ort wo him- 
melfchreiende Sünden begangen wur— 
den. Leute fchwelgten in ihrer Flei— 
ſchesluſt und Sinnlichkeit, Blutjchul- 
den und Greueltaten, dat ihre Sün- 
den zu Gott emporitiegen und ſolche 
Wirkung auf Ihn hatte, daß Er die 
Stadt verderben wollte, wenn fie 
nicht Buhe täten. — Wundert’3 uns, 
dab dem Bropheten wohl bange ward 
jolh einer Stadt den Untergamg zu 
verfündigen ? 

II. Die Größe des Propheten. 

1. Er war groß in jeinem Unge— 
horfam. Nona wollte fich feiner Pflich— 
ten entziehen. Der Menſch will nie 
was Gott will; feine fündhafte Natur 
will jich nicht dem Willen Gottes un- 
teritellen. Nona handelte dem Willen 
Gottes zeradezu entgegen. Noch Oſten 
ſoll er und nach Weſten geht er. 
Schnell macht er ſich nach Joppe, um 
das Schiff zu beſteigen und nad) Tar- 
ſis, Spanien, zu reifen. Warum bleibt 
er nicht in feiner Heimat? Warum 
flieht er, während ihn doch niemand 
jagt? Warum bleibt der Mörder 
nicht da, wo er den Mord verübt, 





und das find, wo es Böſes getan? 
Wo der Menſch gefündigt hat, findet 
er feine Ruhe, weil ihn_jeder Baum 
und jeder Stein anflagt. — Uebers 
Meer will er, um e8 Gott unmöglich 
zu maden, ihn zu zwingen, nad) der 
verabjcheuten Heidenſtadt zu gehen. 
— Warum flüdteft Du aufs Meer 
des Weltlebens, mein lieber Freund, 
ſtürzeſt Dich in den Taumel des Ver- 
gnügens, vergräbit Di in Arbeit? 
— Menſchen betreten taufend Wege, 
um fi Gottes Macht zu entziehen. 
Toren find fie! Gott findet fie dod). 
„Und bettete ich mich in der - Hölle, 
jo biit Du aud) da.” — Jona wollte 
lieber große Opfer bringen als Got- 
tes Willen tun; Heimat und Vater- 
haus verlafjen; einer düſteren Zu— 
funft entgegeneilen, ſich von der Ge— 
meinschaft feines Volkes fcheiden und 
fein Herz müßte in der Fremde ber- 
finjtern und feine Seele erfranfen in 
Unfrieden. Alles gibt er hin, aber nur 
nicht der Millen Gottes ausrichten! 

2. una War and) groß des Ge- 
richts des Allmächtigen halber, das 
ihn traf. Das Schiff iſt beftiegen, die 
Anfer rajieln in die Höhe, die Segel 
iverden gehißt, d. Wind iſt günitig, die 
Fahrt geht gut von jtatten und bald 
iit die Heimat den Mugen entſchwun— 
den. Jona eilt nun von Gott. Nichts 
fann ihn halten, fort, fort geht's 
durch die ſchäumende Flut. Er wähnt 
fich jetzt ſchon in einer unerreidhbaren 
Entfernung und fein Gott ift zurüd- 
geblieben!? — Wird’3 gut gehen, bis 
man in der neuen Heimat die Anker 
wirft? Wird Jonas Vorhaben gelin- 
gen? — Nur das ijt gefegnet, mas 
wir mit Gott beginnen und ausfüh- 
ren. Jona war nicht mit Gott aufs 
Schiff gegangen und Fonnte nicht 
fingen: „Sefu geh voran auf der Le— 
bensbahn” etc. Er fieht fich plötzlich 
bon Gottes Boten verfolgt. Ein 
furcdhtbarer Sturm erhebt fih, aus 
dem Meere jteigen ſchwarze Wolfen 
empor, das Schiff zittert und knarrt, 
die Maſten brechen, die Segel reißen. 
Er fieht fih von großen Gefahren 
bedroht, alle ſchweben in der Todes- 
gefahr, aus den Wogen grinjt der 
Tod fie an, der ſchäumende Giſcht 
deucht ihnen wie ein Leichentuch zu 
fein, — vor dem Tode zittern auch 
mutige Männer, — Man denkt nicht 
an den Tod, erjt wenn er feinen Ra- 
chen auffperrt, erjchridt man. — Der 
Sedanfe an das baldige Zerbredhen 
unferes Lebensſchiffes Löfcht die Luſt 
des Fleiſches aus und treibt zu in- 
nerem Gottgeweihten Leben. „Sie 
fürdhteten fih”—. Die Todesgefahr 
flößt allen eine große Furt ein. Vor 
diefem Könige zittert die ganze Welt. 
Es nützt nichts diefe Todesfurcht durch 
Sinnesraufh oder Spottworte befei- 
tigen zu wollen. Warum diefe Todes- 
furcht? — Das Gewiſſen jagt uns, 
daß ein anderes Leben beginnt. Als 
erit alles in Stücke zerbricht und fie 
in großer Zebensgefahr ſchweben, ge- 
ben fie ins Gebet. — Not Iehrt be- 
ten. — Wunderbar, daß man erit 
dann damit beginnt, wenn alle Hoff- 
nung aus iſt. Wlinius fagt: „Der 
Maulwurf hat während feines ganzen 
Lebens die Augen zu, nur im Tode 
reißt er fie groß auf.” Mander in 
diefem Leben hält feine Mugen fürs 
Göttliche gänzlich verſchloſſen; wenn 
aber die Todesitunde naht, ſucht man 
mit mweitgeöffneten Mugen einen Salt 
und für mandem ift es dann zu ſpät. 





— Die Gefahr veranlaßte fie das 
Schiff zu erleichtern. — Um das biß— 
chen Leben zu retten, opferten fie die 
größten Schäße. Nichts iſt ihnen noch 
etwas wert. — Im Tode lernen wir 
die Güter diefer Welt anders zu be- 
urteilen. Was uns in guten Tagen 
köſtlich erjchien wird im Angefichte des 
Todes elender Balaſt. Das Geld 
fängt an auf des Geizhaljes Seele zu 
brennen, die Fleifchesfünde den Un- 
feufchen zu foltern, die Weltlujt den 
Sottlofen zu quälen. — O, dab das 
Sejchehene ungefchehen wäre! — So- 
na ſieht fi von elender Sorglofig- 
feit bejeelt. Er jchläft in größter Not 
am Todesrand — es iſt nicht ein 
Schlaf des Heilandes im Sturm, nicht 
das Ruben eines Kindes in des Va— 
ters Arm. O nein, fondern ein Aft 
des Unmuts, die Gewifjensporwürfe 
zu bverfchlafen. — Jona wird bier- 
durch ein Abbild aller derer, die noch 
in Sünden fchlafen, während der To- 
desengel um fie freiit und Gottes 
Zorn fie umlodert. Auch iſt es ein 
Bild vieler Kinder Gottes, die fich 
um den Untergang der Menfchen nicht 
fiimmern. — Sona jchlief anjtatt zu 
beten; er fonnte nicht beten, denn es 
war zu dunfel in feinen Herzen. Er 
wird bon Gott erfaßt, es gibt fein 
Entrinnen, fein Entfliehen von Got— 
tes Gegenward. Niemand entflieht 
der Strafe feiner Sünden, „Was der 
Menſch ſäet, das wird er ernten”. — 

Ein Menſch ermordete einen ſchot— 
tiſchen Edelmann des Nachts. Gleich 
nad) der Tat beitieg er fein Pferd 
und floh durch den Forſt auf ver— 
borgenen Pfaden, um der Strafe zu 
entgehen. Gegen Morgen mwähnte er 
fich fo weit vom Schlofje entfernt, daß 
er feine Verfolgung mehr zu fürchten 
habe. Er ritt aus dem Walde her- 
aus, deifen Rand er erreicht hatte. 
Doch, o Entjegen! Wie erfchrad er, 
als er plößlich wieder vor dem Schloſ— 
je hielt! Er wurde erfaßt und zum 
Tode verurteilt. — Werter Freund, 
Du entkommſt der Gerechtigkeit Got- 
tes nicht. Immer wieder wird Deine 
Sünde wie ein fchredliches Grauen 
bor Deinen Augen auftauchen. Es ijt 
nur ein Weg diefes Gefpenjt los zu 
werden, und das ijt, wie Jona e8 tat: 
zurück zu Gott! 

‚3. Ferner war Jona and groß 
feiner religiöfen Grfahtung halber, 
die er machte. Nona wird von jtarfen 
Händen erfaßt, und im näditen Au- 
nenblic fühlt er mie die raufchen und 
ziſchende Flut ihn umfpühlt; und im 
folgenden Moment umſchließt ihn ei- 
ne enge, fleifhene Zelle. Das Ge: 
Ichrei und Gemurmel der Leute ijt 
verſtummt, das Stönen und Aechzen 
des Schiffes dringt nicht mehr an 
fein Ohr, der Simmel mit den vom 
Sturm gepeitfchten Wolken iſt feinen 
Augen entihmwunden. Eine unheimli- 
che Stille umgibt ihn und nur Angit 
und Schreden beengen fein zitterndes 
Serz. Eine heftige und fchnelle Be- 
wegung jcheint ihn immer weiter und 
tiefer zu unbefannten Regionen zu 
tragen. — Die erjten Stunden find 
verlebt, fein beängftigtes Gefühl 
fommt mehr zur Ruhe; er denkt zu- 
rüd an alles, was gefchehen, und fein 
Geiſt bleibt an Einem haften, das 
ihm wie eine Flammenſchrift in feiner 
Seele brennt, und das iſt der Befehl 
feine Serrn: „Made dich auf und 
gehe in die große Stadt Ninive und 
predige wider fie." — (Fort. folgt.) 





Korreipondenzen 


Das Heim und das Haus, 


Die heiligite Einrihtung in der 
Welt iit die Familie, und ihr Zu— 
fluchtsort, der Altar der Yamilie, it 
das Heim. Alle unfere Gejege jind 
daraufhin gemacht, es zu jchügen. 
Wer die Yamilie zerjtört und den 
häuslichen Herd entweiht, reißt Die 
Sefellfchaft und das Ordnungsweſen 
auseinander. Daß alles ſich gut ent 
wiceln und jeder fein Maß des Glük 
fe3 in Frieden genießen fann, darum 
muß in erjter Linie immer ivieder die 
Heirat ihr feit umrijjenes Fundament 
behalten. Nicht willkürlich ſollen ſich 
zivei zufammentun oder in freier 
Liebe leben, jondern durch Geſetz. 
Das Hauptziel jedes Mannes und je 
der Frau follte fein, das Heim mit 
allen denfbaren Schuß Liebevoll zu 
umgeben, um des Heimes willen 
müſſen beide Opfer bringen, denn 
aus diefem Boden ſpringen wieder 
neue Quellen des Glücks für Kom— 
mende, ihre Kinder und jpätere Ge 
nerationen. 

In jenen Familien, mo Gejell 
ihaft und Deffentlichfeit bei Mann 
und Frau den Vorrang haben, ijt die 
natürlihe Ordnung der Dinge um 
gefehrt. Solange, al3 einen der bei- 
den Gatten dringende WPflichten an 
das Heim feſſeln, follten alle Rufe 
aus der Außenwelt verſtummen. Die 
Pflichten für die Familie find ebenfo 
gebieterifch für den Mann wie für 
die Frau. Der Gatte und Vater, 
welcher, ‚um in das öffentliche Xeben 
zu treten, das Heim verläßt und der 
Gattin zu ihren Pflichten noch die 
jeinigen aufbürdet, ijt ebenfo ſchuldig, 
wie das Weib, daß feine fleinen Fin 
der unbejorgt bleiben. Er jtiehlt jich 
davon u. fie wird fajt erdrüdt von 
der doppelten Verantwortlichkeit. 

Nicht jedes Haus ijt ein „Heim.“ 
Wenige find fo vollfommen, als fie 
fein fönnten, viele Find überhaupt 
fein Heim, ſondern eine Stätte, ein 
Ort, wo Ejjen und Obdach empfan- 
gen werden Tann, und wo die ein- 
zelnen Mitgliedern fich für berechtigt 
halten, ſich nach jeder Richtung hin 
gehen zu laſſen. Die Angehörigen ei- 
nes ſolchen Kreifes find mehr zu be- 
dauern, als der Mann, auf dejien 
Srabjtein jteht: „Er bejaß nie ein 
Heim.” Gott erbarme ſich der Sei- 
matlofen. 

Eine reine Ehe, in welder die 
Liebe die herrichende Macht iſt, die 
Leidenſchaft gebändigt und gezügelt 
wird, und der Gedanfe an das liebe 
„Ich“ an die zweite Stelle tritt, iſt 
ein Saframent, das feinen Teilneh- 
mern zum Segen gereicht. Ihr alle, 
die ihr den Ehebund geſchloſſen habt 
oder jchließen wollt, trachtet danach, 
dab fein Stein aus dem Bau eures 
„Heim“, fich Tockert, und achtet auch 
die Grenzen anderer Heine. 


. 
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Das Swälbchen iſt ein Maurer; das 
mauert fein und feit 

Hoch in des Haufes Giebel fein Flei- 
nes, braunes Neſt. 

Der Specht, der ijt ein Zimmerer; 
der zimmert, dab es fallt, 
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Zum Häuslein ſich geſchäftig, den 
hohlen Baum im Wald. 


Der Gimpel flicht ein Körbchen, das 
einer Wiege gleich; 

Drin ruhen ſeine Jungen wie Prin— 
zen ſanft und weich. 

Der Buchfink iſt ein Weber, und ſei— 
ne Kunſt iſt groß; 

Er webt am Apfelbaume ſein Neſt— 
chen fein aus Moos. 


Der Stieglitz iſt ein Walker; zuſam— 
menfilzt er feſt 

Aus Würzelchen und Wolle für ſeine 
Brut das Neſt. 

Der Kuckuck lacht: „Mein Weibchen,“ 
wir ſehn behaglich zu; 

Dann legit du deine Eier in's fremde 
Neſt! Kuku! 


— — eú — — 


Borden, Saſk. den 25, Mai, 1926, 


Die Hochzeit des A. U. Sawatzky 
und Elje Dyd, wovon ich das lekte 
Mal berichtete, dag wir fie im Vor 
aus hätten, iſt vorüber. E3 war eine 
ganz vorzügliche Hochzeit. Troßdem 
es jo jehr am Freitag geregnet hatte, 
waren doc noch mehrere Gäſte zuge- 
reilt. Zu der Trauhandlung erwartete 
man den Aelteſten David Dyd, der 
Sroßpapa der nun jungen Frau. 
Nachdem Br. Heinrich Sawatzfy von 
Aberdeen die Einleitung gemacht hat- 
te, Br. Harder eine Traupredigt nad) 
der Zachäusgeſchichte gehalten und die 
Brautleute ehelich verbunden hatte, 
wurden mehrere Gedichte aufgejagt. 
Ein Gedicht, daß aus weiter Ferne 
bon des Bräutigams Bater zugejchickt 
ivar, wurde von 9. Samatzfy vorge 
lefen. 

Neulich jagte ein guter Farmer, 
daß in Saffatichewan der Negen nie 
verjaume. Was man an Zeit dadurd) 
verliere, brächte jedes gutzubereitete 
Acerfeld um des doppelte an Geld 
ein. Wir wollen das auc gerne glau- 
ben, aber wenn die Farmer noch im- 
mer nicht die Saatzeit beendet haben, 
und e8 fo an 3 — 4 Tage regnet, 
dann wird der Farmer doch unmillig 
und jtimmt ein Lied an, das gewöhn- 
lich nach der Egyptenmelodie gefun- 
gen wird. Nedenfall muß das eine 
Melodie im tiefiten Moll geweſen 
fein. Wer an der Melodie Gefchmad 
findet, der fingt dann mit voller Kraft 
mit. 

Geſtern, alfo am 24. (Biltoria- 
day) war der jährliche Freudentag 
der Gejchäftsleute in Borden, denn 
dann nehmen fie einen beträdhtigen 
Teil Geldes von den armen Farmern 
ein. E3 gelingt ihnen auch jedes Jahr 
eine ſchöne Schar Neugieriger hinzu- 
befommen durch mandherlei Boritel- 
lung. Ein Jahr muß es ein Quftjchiff 
fein, das andere Jahr eine Bag — pi. 
pers — Band. das dritte Jahr muß 
es der „Wild weit ſhow“ fein uſw. 

B. P. Wiebe. 


Carnduff, Saff den 25. Mai, 1926, 


Werte Rundichau! 

Uebermittele doch meinem Freun- 
de Dr. 9. P. W. aus Petersburg 
folgende paar Sätze in Bezug auf 
unfere liebevolle Konterverſe. Es ent- 
ging mir nicht, da Bes von Brocken 
abgeleitet jet aus font Jemandes Re- 
de; „Gott gab feinen Sohn erit 
dann“. 








Wenn B. W. oder d. Schriftleiturig 
fremde Artikel einflehten, erwartet 
man bon ihnen, daß ſie durch ein 
paar Worte ihre eigene pofitive Stel 
lung dazu äußern und zivar in Ba 
rentheje. Wenn jo etwas nicht ge- 
ichieht, dann wird der Leſer verjucht 
zu glauben, der Einjender reprodu 
ziert von andern, um damit feine ei- 
gene Slaubensrichtung zu bejtätigen. 
Br. W. verzeihe mir die Schwäche, 
daß ich feine Aufſätze gewöhnlich al3 
Wertvolles zwei mal leſe. Auch ver 
zeihe er mir, daß er meine Anner 
fennung für ihn als unnötigen Bird 
ling auffallen muB. Bin erzogen un 
ter Onfel Gaddert (jeligen Anden 
fens) auch in diefem Stück wahr zu 
fein. Nr No. 18 d.Bl. fpridyt er, da- 
mit ich ihn jehe. Es bedurfte kaum 
fo vieler Verſe fiir feinen mir frem 
den und fraglichen Bunft. Er fängt 
feine Argumente auf Seite S zweite 
Spalte und zweiten Abſatz ſehr wich 
tig und richtig an. Für mich ſchade, 
daß er in den Zeilen 14 und 15 von 
unten wieder fo abichließt, wie frü 
ber. Es ſei denn, Br. W. jtreicht in 
dem Satz das Wörtlein „erit“ und 
fügt hinein: „zuleßt am Kreuze“ oder 
jtreicht nur und nehme mein Vorge 
Ichlagenes garnicht hinein; „des dut 
och” wie fein Nachbar ſich ausdrückt. 
Wenn nicht, dann bleibt fein Befennt 
nis für mich nur das alte Lied mit 
mehr Verſen nach einer neuen Mel. 

Mich wundert’3 halt nicht, wenn 
ibm als einem mir weit überlegenen 
Geiſt (Literat uſw.) es ſchwer fällt, 
beizubiegen. Uebrigens bleiben wir 
Brüder als eines Geiſtes Kinder bis 
uns unſer hochgelobter Herr und Mei 
ſter zum Feierabend hineinruft, um 
zu entſcheiden nach Heſ. 34, 17. 


Das Land ackern und zu beſäen 
geht dieſes Frühjahr bier ganz be 
fonders gut. Gerade nal genug der 
Grund, un gute Arbeit tun zu kön 
nen. Satten jeit dem 15. April, wo 
der erite Weizen geſät wurde drei 
Mal einen Zoll Negen. Weizen ijt von 
4 bis 10 Zoll hoch; Gerite etwas we— 
niger, jo auch der Safer. Sind am 
Flachs jüen. Heute Wind und Staub 
aus dem Diten. Gejundheit normal. 

Schliege mit „Unfere Musjaat 
fegne Gott“ und grüße herzlich Le- 
fer und alle Arbeiter an dieſem wert: 
tollen Blatt als Euer Mitbetender 

Peter Görtz. 


Nachträglich: — Sn letter Zeit 
it e$ vorgefommen, daß man priva- 
tim Leute brieflid berlocte. Ein 
Mann fagte mir mit naſſen Augen: 
Bruder, ich wurde benachrichtigt, da 
bier für mich etwas Fertiges ohne 
Anzahlung zu faufen jei. Ich Fam 
auf die Nachricht her und mun iſt 
garnichts dran. Der arme Bruder 
hatte fein Geld gerade jo weggewor- 
fen. Die Gelegenheiten find verpaßt. 
Die Gelegenheiten waren einjt. Die 
Farmen, welche man mir angeboten 
für unfere Leute find in andere Hän— 
de übergegangen. Es follen bedeu- 
tende Anzahlungen gemacht werden. 
Die paar Farmer, welche hier nod) 
find von den eriten Anfiedlern 1914, 
wollen auch weg. Es gibt bier feine 
Gemeinschaft und fchon jahrelang fein 
Abendmahl. Wer will mit feinen Pin- 
dern untergehen? Zur Warnung vom 


Obigen. 


16. Juni 


Oſler, Sask., den 25. Mai 
Einen herzlichen Gruß der Liebe zu 
vor! 

Von hier iſt zu berichten, daß es 
ſo geht wie der weiſe Mann Salomo 
ſagt: Sterben, geboren werden, ſäen, 
pflanzen, bauen. 

In Oſler ſind zwei neue Wohn— 
häuſer in der Arbeit. A. M. Dried 
ger's Reſidenz iſt bald fertig. Von 
außen iſt es ſo mehr fertig, nur wird 
es noch von innen ausgepläſtert. Das 
Gebäude kommt ihm ziemlich teuer, 
weil das Holz und Ziegeln und auch 
der Zement ſo teuer ſind. Es wird 
ihm wohl über 5000 Dollar zu ſte— 
hen kommen. — Unſer Holzhändler, 
A. Sawatzky, hat einen Teil ſeines 
Hauſes- abbrechen laſſen und den 
übrigen Teil „umgemoved“, und nun 
wird da noch ein neues angebaut. 
Alles zuſammen gibt das ein großes 
Hebäude. Die große Weizenernte vom 
vorigen Jahr geben den Farmern 
wieder mehr Mut zum Bauen und 
Gebäudeausbeſſern. 

Der Wonnemonat Mai hat uns 
verſchiedenes Wetter gebracht. Die er— 
ſte Woche war alle Tage Sturm und 
Staub. Man hörte ein manches Kla— 
gelied wegen des ungemütlichen Wet— 
ters. Der Sturm war bisweilen ſo 
groß, daß mit Ackern nicht viel zu 
beginnen war. Am 8. und 9. war Re— 
genwetter. Dann war es eine zeit: 
lang ziemlich paſſendes Wetter für 
die Yeldarbeit; aber es ſetzte wieder 
Strum und Staub ein mit Kälte und 
Nachtfroſt bis zum 19. Mai. Dann 
ſchlug das Wetter nachts um und es 
fing mit Ojtwind an zu regnen. Als 
wir morgens aufitanden, regnete es 
no) aus einem fort bis abends 6 
Uhr. Dann fingen die Schneeflocen 
an. Der Regen hörte auf umd der 
Schnee fiel in Maſſen herab. Es nahın 
nicht lang, dann waren 11% Boll 
Schnee gefallen. Als es aufhörte zu 
Ichneien, fing es wieder an zu regnen. 
So iſt die Erde jeßt gut aufgeweidt, 
dal alles gut wachlen kann. Dem Ge 
ber alles Guten ſei viel mal Danf 
gejagt für das köſtliche Naß. 

Die Bäume stehen in voller Blüh— 
te, Vöglein hüpfen dv. einem Baum 
auf d. andern u. fingen d. verjchieden- 
ſten Lieder: ein jedes nad) feiner Art. 

Freitag, den 14. Mai, jtarb in 
Nenanlage A. Friefen’s Frau. Ihr 
Leiden war Waſſerſucht. Sie iſt alt 
geworden 52 Jahre, 7 Monate und 
etliche Tage. Dienstag, den 18. Mai, 
wurde das Begräbnis gehalten und 
nach beendeter Zeichenpredigt wurde 
die entjellte Leiche nach dem Kird- 
hof gefahren und ins Grab gejenft. 

Ganz unerwartet und plötlich 
itarb auch am 14. Mai Jakob Gör- 
ßen feine Frau in Grünfeld. Ihr Va— 
ter I. Fröfe, war draußen an der 
Arbeit an dem Hühnerſtall, und fo 
kommt fie auch fehen, was der Vater 
macht. Der Vater ſagte zu ihr: 
„Nimm doch das Stücd Holz und lege 
es dahin.“ Sie bückte fich danach und 
bleibt auch fo fiken. Fröſe fommt e8 
fo anders vor mit ihr, geht näher und 
fieht, dal fie tot ijt. Ein Blutjturz 
bat ihren Leben ein Ende gemacht. 
Ach, was iſt d. Menfch doch in feinem 
Leben. Auf Schritt und Tritt find 
wir vom Tode umgeben. Die Frau 
ilt alt geworden 23 Jahre, 9 Monate. 
Sie hinterläßt einen höchſtbetrübten 
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Mann mit einem Kinde. Montag, d. 
17. Mai wurde die Leiche dem Scho 
be der Erde übergeben. 


Mit Gruß 3. Martens. 
———-  ——— 
Roſthern, Sast., den 28. Mai. 


Gruß an Editor und Mitarbei 
ter der „Menn. Rundſchau“ und die 
gejer derjelben! 

Neulich berichtete ich über den 
Tod der Schweiter David Dyd und 
deren VPegräbnis. Etwa eine Woche 
ipäter legte ſich ihre zweitältejte Tod) 
ter, ein etwa 14-jähriges, kräftiges 
Mädchen, ebenfalls am Typhus er 
franft nieder, und wurde nad) Sas— 
fatoon ins Hospital überführt, wo 
es mehrere Tage ſchwer leidend dar 
niederlag. Anfangs diefer Woche kam 
die Nachricht, da die Krifis eingetre 
ten und überitanden, die Stranfe al 
jo auf dem Wege der Beſſerung jet. 
Sa, fie ſoll jelbit die Pflegerinnen ge 
fragt haben, ob ſie nicht ſchon zum 
nächiten Sonntag würde heimfehren 
fünnen. Darauf habe man ihr gejagt, 
daß jolches zu viel gewagt wäre, weil 
fie fi dadurch einen Rückfall zuzie 
ben könne, der leicht große Gefahr 
für ihre Geneſung bedeuten dürfe; 
bejler noch warten. 

Am 21. April, wenn ich mich rich 
tig erinnere, erfranfte Br. ob. 

Heinr. Willms, Ueberſetzer von Do 
kumenten in der Board hierſelbſt, an 
einen Schlaganfall, dem ſich wohl 
noch andere Uebel zugeſellten, und 
woran er nad) fünfwöchigem, recht 
ſchwerem Leiden, troß aufopferniter 
Bilegen von Seiten feiner aus Win 
nipeg berbeigerufenen Tochter und 
anderer Freunde, am Mittwoch, den 
W. Mai, 5 Uhr morgens, jtarb. Die 
Reichenfeier it auf Sonnabend, den 
29. d. Mts., nachmittags 2 Uhr feit 
geſetzt. 

Die beiden Brüder Peter J. Ber 
gen und Kornelius P. Martens, Ein— 
wanderer von Prijut, nahe Jekateri 
noslaw, ſind mit ſamt Familien auf 
eigenen Fuhrwerken vorigen Mitt— 
woch, den 26. d. Mts., abgereiſt, um 
auf ihr Land zu gehen, wohin ihnen 
Br. P. Plennert, ebenfalls von Pri— 
jut fommend, vorangegangen war. 
An die Neife diefer beiden Familien 
haben wir, als Verwandte der Ber 
genfamilie, viel denfen müſſen ‚da 
mit dem Tage mehrtägiger Negen 
einjehte und die Wege noch jtellenwei- 
le fehr weich waren. Möchten fie wohl- 
behalten am Anſiedlungsplatz ange- 
langt fein! Ich Fonnte nicht erfahren, 
wohin fie gingen, außer dal es wohl 
nördlich von PBattleford fein müſſe. 

Täglich gehen Regenschauer nie 
der, dazwiſchen fcheint auch mal die 
Sonne durch, angenehme Frühlings 
temperatur. Nach meinem Dafürbal- 
ten, haben wir fehr fruchtbare Wit- 
terung; Felder und Gärten machen 
Hortichritte, die Aug und Herz er- 
freuen. 

Wır. Rempel. 


— — — — 


Winkler, Man., den 31. Mai. 


Wir hatten bier im Bethauſe der 
Vergtaler Mennoniten den Tekten 
Sonntag eine gejegnete Verſamm— 
lung. 

Die Hauptſache des Tektfonntäg- 
lichen Vorganges war die Abend- 


WHennonitifche Rundſchau 


mablsfeier, geleitet von Aelteſten Ja— 
cob Höppner. 

Zum gennanten Mahle waren 
viele Gäſte erfchienen, fo daß unser 
Bethaus wohl ganz gefüllt war. Es 
war aber auch ein Lieblicher Tag, 
denn wenig Wind, gerade gemütlich 
genug, um gut zu heißen. 

Laſſen wir die lieblichen VBorgän- 
ge, die unfer Herr und Meijter im 
Vorbilde mit uns ging, vor unferm 
Geiſtesauge paſſieren, fo fehen wir 
doch den heiligen Ernit in allen Mo- 
menten und auch Lagen des einzigen 
Werfes unjeres Heilandes. 

Wie mir mitgeteilt, erhält Winf 
ler eine Bibelichule. Onfel Söppner, 


der Aelteſte, Hat einen Teil feines 
Grundſtückes dem Syndifat dieſes 


Bauunternehmens verfauft. Ein rich 
tiges Projekt. „Forſchet fleigig in der 
Schrift von Nugend auf, denn fie iſt 
es, die don mir zeuget!“ Nev. Mbr. 
Unruh ſoll als Lehrer in der Bibel: 
ſchule angeitellt werden. 

Wir hatten bier am Sonnabend 
fiir die liebe Jugend einen recht an- 
genehmen Beſuch, indem fich eine 
Tierbudenſchaugeſellſchaft einſtellte. 
Dieſe hatte verſchiedene Tiere zur 
Schau, welche in jeparaten Käfigen 
gehalten wurden. Diefe jtanden auf 
Wagen, ſodaß ein und ausladen der 
jelben möglich war. Much waren flei- 
ne ſchottiſche Ponys. Selbige wurden 
auch zum Transport der Tierivagen 
aebraucht. Na es war ein unverge}- 
licher Tag für viele Kleine, aber auch 
fiir manchen Großen. Wie mir mit 
aeteilt wurde, ſoll dieſe Sefellichaft 
etiva $1000.00 reine Einahme bier 
gemacht haben. 

Nielen und aufrichtigen Dank al 
len Gebern für ihre Gaben. Gott jeg 
ne Euch! 

Mit Gruß 

—— — 


Beatrice, Nebr., 


P. H. Penner. 


> 


den 3. Juni. 


Iſt noch Verdammliches an Dir? 


„So iſt nun nichts Verdammli 
ches an denen, die in Chriſtus Jeſus 
ſind.“ Rom. 8, 1. 

Das iſt nichts für Leichtfertige, 
die an Verdammnis nicht denken, ſon— 
dern für erſchrockene Sünder, denen 
Verdammnis ein Donnerwort iſt, „ein 
Schwert, das durch die Seele bohrt.“ 
Ihnen ſoll die Furcht vor der Ver— 
dammnis von der Seele genommen 
werden. Aber achte wohl auf die Be— 
dingung: „Nur denen, die in Chri— 
ſtus Jeſus ſind!“ Nicht darauf kommt 
es an, wofür wir unter Menſchen gel— 
ten, oder wofür wir uns ſelbſt hal 
ten, ſondern, was wir ſind, alſo auch 
nicht auf unſer Tun und Leiſten, ſon 
dern auf unſer Sein. Aber nicht auf 
unfer eigenes Sein, das brächte uns 
nur wieder VBerdammnis, jondern 
anf unſer Sein in Chriftus. Was 
heilt das? Müſſen wir uns etwa erſt 
künſtlich bineinzwingen in ein myſti— 
fches Unsjelbitverlieren und Verfen- 
fen in ibn? Was follten wir nüchter— 
ne Zeutchen dann machen, wenn der- 
aleichen nicht gegeben iſt? Aber die 
Seilandsarme ſtehen uns weit offen, 
auch ohne das. Nedes Kind darf fich 
hineinlegen und in Chriitus fein. 


Laßt uns nur wie Pinder werden und 
mit findlihem Glauben uns bergen 
in Jeſu Armen und betten in feinen 
Schoß, feit, zäh und warm! 


Sicher in Jeſu Armen. 
Wer will verdammen, wenn Je— 
ſus mich dedt? 
Eorrefpondent Jacob Klaafjen. 


— — — — 


Main Centre, Sasf., den 31. Mai. 


Die Liebe Gottes in Jeſu, dem 
Editor, ©ehilfen und Leſern der 
Rundihau zum Gruß! 

Manches Böglein ſchwingt Jingend 
über die Grenze. So aud) das bier 
Sahre alte Töchterlein der Gejchw. 
Aron Goßens, mit Namen Xinda. 
Hatte in ihren letzten Tagen viel ge 
jungen, und mit bejonderer Vorliebe 
das Lied: „Sammeln wir am Strom 
uns alle, wo die Engeln warten 
ihon. . . .“ Sie erfranfte anjchet 
nend an der Flu, und Najebluten. 
Sie jtarb und wurde zu Grabe be 
itattet von der Menn. Brüder Kirche 
zu Main Centre, Xeichenreden wurden 


aehalten: Einleitung von Br. Kl. 
Emert und dann Schluß von Br. W. 
Beitpater, Herbert, nach Jeſ. 65, 20. 


Am Grabe fprad Bruder 3. Löwen 
bon Ernfold. 

Den 8. Mai fuhr Br. ©. Unger 
bei ung vorbei, da wir im Garten ar 
beiteten und teilte uns mit, daß die 
Schweiter, Gattin des Br. Joh. Krö 
fer, Brediger von Walde, in Swift 
Gurrent im Hospital geitorben jet, 
wohl an Blutarmut. Der Doktor hat 
te ihr noch von ihrer Tochter Olgas 
Blut eingepumpt, jedoch da dasjelbe 
bi8 zu ihrem Herzen gefommen jet, 
hatte dasjelbe aufgehört zu jchlagen, 
und der Geiſt war entflohen. 

Am 10. Mai wurde fie bon der 
Menn. Br. Kirche aus, unter großer 
Teilnahme zu Main Centre zu Gra 
be getragen. Leichenreden wurden ge 
halten: Einleitung von Br. Naf. Ned 
defopp na) Ebr. 9,27. „Es iſt dem 
Menſchen gefett, einmal zu jterben, 
darnad) das Gericht. So wir uns jel- 
ber richteten, würden wir nicht ge 
richtet.“ 1. Kor. 11, 31. — Br. W. 
Beitvater ſprach über: „Ich will euch 
tröjten wie einem feine Mutter trö 
itet.” Jeſ. 66, 13. Nun das veriteht 
auch nur der Herr. Menjchliche Trö 
tungen mögen gut gemeint fein, aber 
können in die Lage des PVetreffenden 
nicht hinein ſchauen. Br. Abr. Nem- 
pel ſprach über 1. Kor. 15, 26. Der 
legte Feind, der aufgehoben wird, ilt 
der Tod. Am Grabe ſprach Br. Gerh. 
Nempel von Ebengzer: „ES it noch) 
eine Ruhe vorhanden dem Volke 
Sottes. Darum laßt uns Fleiß tun 
einzufommen zu diefer Ruhe.“ Die 
Schweiter iſt eine Heinr. Weihers 
Tochter vd. Mleranderwohl, Molotich- 
na, Siid-Nußland., geb. 1881, be 
fehrt im 15. Zebensjahr und getauft 
vb. Br. Dad. Derfien u. in die Menn. 
Pr. Gemeinde aufgenommen. In den 
Eheitand getreten mit mir, Nob. Krö— 
fer, und mit mir nad Canada ge- 
fommen 1914. Sie ijt viel Teidend 
gewesen; hat 9 Pinder geboren, wo— 
von 2 ihr borangegangen. Sie bat 
ein Nampfes-, Glaubens- und Ge- 
betsfeben geführt. Am Eheitand ge- 
lebt 24 Jahre, 8 Monate und 22 Ta- 
ge. Alt geworden 45 Nahre, 2 Mona- 
te und 13 Tage. Zu ihrem Troſt hat 
fie oft den Spruch aetroffen Röm. 
8, 18. „Ich halte dafür, daß diefer 
Zeit Leiden nicht wert ſei der Serr- 
Iichfeit, die an uns Soll offenbart 
werden.“ Es betrauern jie mit mir 








2 Söhne und einer in der Ferne, 4 
Töchter, eine Schwiegertocdhter, ihre 
Eltern, 6 Brüder und eine Schweiter. 

Auch Chrijti Himmelfahrt durf- 
ten wir feiern den 13. Mai; nachdem 
Er fi als Hoher Priejter und Op- 
ferlanım zur Verſöhnung unferer 
Sünden hat jchladhten laſſen am 
Kreuz auf Golgatha, wo Er unfere 
Schuld gebüßt ‚unfere Strafe getra- 
gen und Sein Blut vergojjen. Iſt al» 
jo nicht mit der Tiere Blut, fondern 
mit Seinem eigenen in das Allerhei- 
ligite (nämlich in den Simmel) ein» 
gegangen und hat uns eine Erlöfung 
verichaft auf ewig, um jeßt vor Got- 
tes Angeficht zu erjcheinen zu unferm 
Beſten. Ebr. 9, 12 und 24 nad) Ep. 
Auch Bfingiten durften wir feiern 
zum Andenken, dab Gott Seine Ver- 
heißung erfüllt, die Jeſus wiederholt: 
Seinen heiligen Geijt über die Sei 
nen auszugießen; weldes audy uns 
gilt nach Ap. Geſch. 2, 39. Der Zweck 
und die Arbeit des Heiligen Geijtes 
it: wenn derjelbe kommt, wird er 
die Welt überzeugen von der Sünde, 
und daß fie nicht glauben an mid). 
Von der Gerechtigkeit, daB ich zum 
Vater gebe. (Eh. 16, Bers 8 bis 11.) 
Denn Er iſt um unferer Sünde willen 
bingegeben und um unjerer Gerech— 
tigfeit willen wieder auferwedt. Röm. 
4,25. Den zweiten Wfingittag war 
Sonntagihul-Convention in Herbert. 

Nun it der Mai-Monat zu En- 
de, mit all feinen erlebten Betrübnij- 
fen, Segnungen und Stürmten, mit 
Staub und Regen. Auch das Säen 
und Bejtellen der Aecker iſt wohl be- 
endigt. Nun wird wohl hoffnungs- 
voll ausaefhaut nach einer guten 
Ernte. Die Ausfichten berechtigen da- 
zu. 

Wir fingen vom himmlischen Land, 
Wo Gottes Volk ziehet hinein, 
Sein Ruhm ilt uns allen befannt. 
Doch wie wird’3 der Seele dort fein? 

David Fröſe. 


* * * 


Seid höflich gegen den Fremden. 
Fragt er euch nach der richtigen Stra— 
Be, dann zeigt fie ihm, und wenn ihr 
Zeit habt, geht lieber ein Stüd mit 
ihm. Fragt er euch nad) jenen gro- 
ben Gebäude, dann jagt ihm nicht, 
dal es eures Vaters Eigentum ei; 
feid höflich, denn er ijt fremd und 
nicht daheim, aber er liebt Höflichkeit 
und ſchätzt fie. Yachet nie über einen 
Fremden, denn ihr möchtet auch ein- 
mal fremd fein, und dann möchte euch 
Aehnliches begegnen. 


* * * 


Die alten Aegypter waren befjere 
Bauleute als wir. In den Pyramiden 
befinden ſich Steine, welche man heut. 
zutage gar nicht bewegen könnte. 
Steine von dreißig Fuß Länge find 
fo genau zufammengefügt, daß man 
felbit mit einem Meffer die Fugen 
nicht entdeden fann. Ein einziger 
Stein wiegt nad) der Mahberehnung 
wenigitens achthundertachzig Tonnen. 
Es iſt nicht gut, wenn man zu viel 
von heutiger Aufklärung redet. 

——.2- —— 


Ein offenes Angefiht, ein Feithal- 
ten an richtigen Grundſätzen, d. Kraft, 
falſche Schande und knechtiſche Furcht 
zu beitehben und zu überwinden — 
durch diefe befunden wir unfern 
Glauben und unfern Charakter und 
gewinnen dadurd das Vertrauen un- 
ferer Mitmenſchen. 
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„Trachtet am eriten nad dem 
Reich Gottes und nad) feiner Gerech— 
tigfeit, jo wird end ſolches alles zu- 
fallen.” Matt. 6, 33. 

— Wenn diefe Nummer vor die 
Leſer fommt, dann weilt der Edi- 
tor in Gefchäftsangelegenheiten in 
den Ber. Staaten. 

— Betet für mich, ich gedenfe aud) 
Eurer aller vor unferem himmlischen 


Vater. 
Umſchau 


— In den Monaten März und 
April gab's in Mountain Lake, 
Minn., viel Staub und Wind. Die 
(etreidefelder ſtehen aber ſchön 
grün, denn es hat in letzter Zeit 
paarmal ſchön geregnet. 

— Sonntag Abend, den 6. Juni, 
hatte die Mennoniten-Semeinfchaft in 
der Zionskirche, Winnipeg, ihr zwei— 
tes Tauffeit und nachfolgend die Un- 
terhaltung des heiligen Abendmahls; 
beide Feierlichkeiten waren unter Lei— 
tung vom Aelteſten Johann P. Klaf- 
fen von Starbuf, Man. Elf Jung- 
frauen und zwei Sünglinge wurden 
auf das Bekenntnis ihres Glaubens 
getauft. Die Kirche war bis auf den 
legten Platz gefüllt mit andächtigen 
Teilnehmern. Die beiden Prediger ©. 
A. Peter und Benj. Ewert hielten 
auch entiprechende Anſprachen. 

— Die bedeutungsvolle Ausitel- 
lung zum Gedächtnis des 150-jähri- 
gen Beitehens der Vereinigten Staa- 
ten wurde am 1. Zuni in Philadelphia 
feierlich eröffnet und iſt feitdem im 
vollen Schwunge. Viel Intereſſantes 
im Bereiche der Erfindungen und 
Entwidelungen unferes Landes ijt da- 
felbit zu ſehen, wie Berichte lauten. 
Philadelphia, die traditionelle Stadt 
der Bruderliebe iſt alfo das Meffa u. 
die Gaftgeberin der Gäjte von d. gan. 
zen Welt für die nädjiten ſechs Mo— 
nate. Wenn die verftorbenen Er-prä- 
fidenten Washington und Linkoln zu- 
gegen wären, würden fie wohl man- 
ches zu befragen haben. 

— Br. Jacob P. Friefen, Kitchener, 
Ontario,weilt gegenwärtig in ©. Daf. 
auf feiner Evangelifationgreife. 

— Bom 1. — 5. Juni tagte in 
Moskau die Bundesfonferenz der 
Mennonitengemeind. Rußlands. Ael- 


Menstonitifche Rundſchau 


teiter David Töws fandte an den Vor- 
figenden der KfK, Aelteſten Alerander 
Ediger, ein Begrüßungstelegramm. 
Geſchw. John D. Schulg’3, Mt. 
Lake, Minnefota und Geſchw. H. €. 
Bartel’3 China, Kinder Sufanna. und 
Loyal, reichten ji) am 4. Juni zu Mt. 
Lake, die Sand zum Bunde fürs Le— 
ben. 

— In Siam werden die Geldmiin- 
zen aus Porzellan, in Sapan haupt- 
ſächlich aus Eifen hergeitellt. 

— Brediger Peter Köhn, der mit 
feiner Familie ein Jahr in Oren— 
burg wohnte, wojelbit er Xehrer an ei- 
ner Bibelfchule war, iſt nun wieder 
in Waldheim, Moloticehna, und wird 
der großen Gemeinde dort wieder die- 
nen. 

— Die Arbeit der „Mennonite Re 
lief Eommiffion for War Sufferers“ 
unter den alten Mennoniten über- 
nahm die „Mennonite Board of Mij- 
fion3 and Charity.” Außer dem Vor 
figer und Sefretär der Behörde, ge 
hören zu der neugefchaffenen Behörde 
für Unterjtügungsarbeit noc drei 
Brüder. 

— Br. A. A. Friefen, Sefretär und 
Schatzmeiſter der Canadifchen menno- 
nitiſchen Anfiedlungsbehörde, hat re- 
figniert, da feine Stellung nicht ge- 
nug eintrug um jeine Yamilie ficher 
zu jtellen, und er fich genötigt fieht 
einen anderen Beruf zu ergreifen. Die 
Behörde dankte ihm warm für feine 
Arbeit. 

— Die Blanfenburger Wllianz- 
Konferenz war auch diejes Jahr, wie 
uns berichtet wird, wieder überaus 
aut befucht. Mehr als 3000 Berfonen 
aus allen Kirchen und Gemeinfchaf- 
ten Deutſchlands beteiligten fich. Ge— 
genitand der Betrachtung bildeten die 
Kapitel 1 — 3 im Epheferbrief: Die 
Semeinde Jeſu Chriſti. Unter den 
Rednern war unfer Br. Jacob Krö— 
fer, Wernigerode. Mein lieber Vater 
war einjt Delegat der Konferenz für 
unfere Gemeinden in Rußland zuſam— 
men mit Br. Jacob Reimer, jetzt On- 
tario. 

— Nujtralien, das jehsundzivan- 
zigmal fo groß ijt als Großbritanien, 
hat weniger Einwohner als Zondon. 

— Wir berichteten in der legten 
Nummer, da in ©. Daf. fo große 
Trockenheit jei. Seit dem 8. Mai ha- 
ben fie dort nun ſchöne Regen gehabt. 
Am 10. Mai maren ſchon zwei Zoll 
Regen gefallen und hatten das dürre 
Erdreich erfrifcht. 

— In Butterfield, Minn., ftand die 
Salemsfirdhe leer, und follte wegen 
rüdftandiger Steuern verfauft wer- 
den, mehrere Brüder traten zujam- 
men, bezahlten die Steuern, es find 
Steuern von einem Entwäſſerungs— 
ſyſtem. Ob die Brüder eine Gemeinde 
bilden werden ijt noch nicht bejtimmt. 

— Der Wahrheitsfreund bringt 
folgende Nachricht: Sämtliche men- 
nonitifhe Miffionen in Chicago dür- 
fen auf einen herrlichen und gefegne- 
ten Abend zurüdbliden, indem fie ſich 
am Mittwoch, dem 19. Mai, gemein- 
fam zu einer Sonntagfchulfonferenz 
in unferer Miffionshalle verfammel- 
ten. Die Halle wurde bis auf den 
legten Plaß gefüllt, fo daß auch der 
Stehraum Tnapp war. Das Pro- 
gramm war fo eingeteilt, daß alle 
Millionen teilnehmen Tonnten. Dr. 
Fitzwater vom Moody Bible Inſtitute 
war der Feltredner. Sein Tema war: 





„Berfönliche Arbeit.“ Chrijtliche Ge— 
fänge trugen zur Verherrlidhung des 
Abends bei. Es wurde beichloffen, fol 
che Konventionen zweimal im Sabre 
in Chicago abzuhalten. 


Die alte und die neue 
Heimat 


Duchess, Alta. 
(Bon Heinrih 9. Janzen) 
(Schluß) 

Bald darauf fam dann auch ein 
Auto mit einer Schweiter und halten 
unjere Tochter ab. Ich, Frau und die 
anderen Stinder, 8 an der Zahl, wur: 
den zum Atlantic Barf gebracht und 
in die Karantine gejteckt, wofelbit wir 
hinter verfchloffenem Tor 3 volle Wo 
chen verbringen mußten. Die Toch- 
ter war in dem Slolations-Hospital. 
Nah 3 Wochen, als wir wieder die 
goldene Freiheit genießen durften, 
waren ziemlich alle mennonitifche Im— 
migranten weg. ch ließ bei dem Dof- 
tor anfragen wie lange meine Toch 
ter werde dort bleiben müjlen; es 
bieß, 6 Wochen, alfo Geduld und wie- 
der Geduld. Durften Maria zweimal 
wöchentlich bejuchen, aber nur durch 
ein Fenſter mit ihr ſprechen. 

Endlich am 26. November, um 11 
Uhr durfte ich die Tochter aus dem 
Hospital gefund und wohl abholen, 
nachdem 6 Wochen verjtrichen waren. 
Die Sorge um die Tochter waren wir 
los, doch jeßt war wieder eine andere 
da. Bon dem Dr. Megie waren wir 
befichtigt, auch waren unfere medizi 
niiche Karten geſtempelt, außer Ma 
ria ihr, zum Zeichen, daß wir gefund 
feien. Nun hieß es aber, um nicht 
von dem Schiffsdoktor zurückgeſtellt 
zu werden, müßten wir noch vor Dr. 
Hummel. Wie wird e8 ung ergehen?! 
Eine Familie von 9 Seelen, ohne 
Trahoma und fonjtige Fehler und 
durchkommen, beinahe nicht denkbar. 
Bange, mit betendem Herzen betra- 
ten wir am 26. Nov. 2 Uhr den Be- 
fihtigungsfaal. Doc fiehe da, nad) 
etwa 15 Minuten fagt Dr. Hummel: 
„Alle gefund, Sie fönnen nach) Cana- 
da fahren.“ Am 28. Nov. bejtiegen 
wir und noch etiva 340 Mennoniten 
meiltens Kaſſenpaſſagiere den Ozean— 
dampfer „Melita”“. Um 3 Uhr mit- 
tags lichtete er die Anker, die Dampf- 
pfeife ertönte und wir jtanden Kopf 
an Kopf auf dem Verdeck und fangen 
betend: „Befiehl du deine Wege.“ 
Unfere Reife ging zuerjt nach Franf- 
rei) und Irland und dann fort der 
neuen Heimat, einem unbefannten 
Zande zu. Die Ogeanfahrt ging, nun, 
wollen jagen gut, haben dem Meere 
wohl alle den erforderlichen Tribut 
gezahlt. Den 6. Dez., um 1 Uhr mit- 
tags landeten wir alle gefund und 
wohl in St. Sohn. Wurden dajelbit 
wieder befichtigt und beftiegen um 9 
Uhr abends den Zug und fort gings 
dem Innern des Landes zu. Ich hat- 
te von England an meine Freunde 
in Canada gejchrieben, menn fie 
Pla und Arbeit fir mich hätten, 
dann follten fie uns, vermittelit der 
Board hinfordern, leider hatten fie 
meine Briefe nicht befommen. Herr 
Zacharias, der uns in St. Sohn in 
Empfang nahm meldete, dab die 
Mennoniten in Alberta bei Broofs 
fih 2 Familien rußl. Mennoniten er- 


16, Juni 


beten hätten, wer Luſt habe dorthin 
zu gehen, könne ſich bei ihm melden 
Nach Beſprechung mit Frau und Kin. 
der meldeten wir uns als erite und 
Johann Kopp, ebenfalls von Sam- 
berg, al3 zweite Familie. Am 11. De. 
zember, um 12 Uhr nachts, kamen 
wir auf Broof3 an. Wir gedachten 
dort zu übernadten und morgens 
weiter jehen. Doch faum hielt der 
Zug, jo fragte eine freundliche Stim- 
me deutſch, ob wir gefommen feien, 
Anfangs mwähnte ich, daß die tage 
nicht uns gelte, aber bald jah ich 
handgreiflich, daß wir es gemeint ſei 
en, denn unſere ausgeladene Saden 
wurden bereit3 in Autos verpadt, 
Herr Zacharias hatte unjere Ankunft 
telegraphijch gemeldet. Nachdem auch 
wir, 15 Seelen, in die bereititehen- 
de Autos verteilt waren, gings gen 
Weiten dem Städtchen Duchess (et. 
wa 12 Meilen von Broofs) zu. Nach 
einer Fahrt von 30 bis 40 Minuten 
famen wir bei der mennonitifchen 
Kirche an. Dafelbit war Abendbrot 
für uns bereit gemacht, auch Bettja- 
chen zufammen gebradt. Nachdem 
wir gegellien und unferm lieben 
himmlischen Vater für jeine uns in 
großen Maſſe zuteil gewordenen 
Gnade gedankt und uns aud) feiner 
ferneren Gnade und Führung emp- 
fohlen, legten wir uns zur Ruhe. 


Wir befamen noch die Weifung, red 


lange zu jchlafen; fchliefen auch wie 
tot, denn fein Schaufeln, fein Rüt- 
teln und Schütteln ftörte uns. 

Am morgen gab’3 Frühſtück, wur: 
den von den lieben Leutchen „will- 
fommen in Canada“ geheißen und 
dann in die für uns bereititehende, 
auf ihre Einwohner harrende Häu- 
fer gebracht. Ich meienrjeits jtaunte 
und mußte beſchämt jagen mit dem 
Pſalmiſten: „Herr, ich bin zu geringe, 
all der Liebe und Barmherzigkeit, die 
Du an uns getan und tujt!” 

In unferm Haufe war alles, was 
man haben muß, um anjtändig leben 
zu fönnen. Ofen und Herd, Tifch und 
Stühle, Betten mit Deden und Kif- 
fen, Fleiſch, Brot, Butter und noch 
viel mehr. Ich bin etwa 1 Meile vom 
Städtchen, Koop 11, Meilen ab. Die 
Leute hier find penniylvanifche Men- 
noniten, find eines Glaubens mit 
uns, nur fprechen fie jchlecht deutſch 
Der allfonntägliche Gottesdienit fit 
engliich, jedoch wird uns gerne er- 
laubt in ihrer Kirche auch Gottes- 
dienst in deutfcher Sprache zu halten. 
Am 2. Januar famen bier noch 3 
Familien Mennoniten her: nämlid 
Bernhard Bärg aus der Krim, Ser- 
gejewfa, Peter Peters, Alerander- 
wohl und Witwe Eva Klaſſen, Wie- 
fenfeld; iiberhaupt find wir jet bei 
40 Seelen. Verdienſt it gegenmwär- 
tig feiner, doch ſofern Frühlingslüf- 


te wehen, wird die E.P.R. Arbeit für . 


uns haben. Hier wird geplant, Zuf- 
ferrübenfelder anzulegen, wo wir 
dann vielleicht dauernd Arbeit haben 
werden. Land kann man von der €. 
PR. kaufen zu 50 Dollars pro Ak— 
fer in 34 Jahren auszuzahlen. Dann 
jtelit die E.P.R. die notwendigen Ge- 
bäude und Bewäljerungsfanäle, denn 
bier muß bewäſſert werden. Dann 
find auch von der C. P. R. Farmen zu 
renten, der Preis ijt ein Drittel der 
Erhte. Alles ift gut, nur wünſchten 
wir, daß bier mehr Mennoniten ber» 
kämen, man fehnt fich nach Gemein- 


ſchaft. 
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Aus dem Leſerkreiſe 


Silberhochzeit. 

Es iſt nun einmal ſo. Wenn der Tag 
der grünen Hochzeit nach 25 „Jahren 
mwiederfehrt, jo nennen wir ihn, den 
Tag der jilbernen Hochzeit, oder Silber⸗ 
hochzeit. Wenn der Tag nun feſtlich be⸗ 
gangen, womöglich mit einem Mahl 
ausgerüftet wird, nennt man ihn einfach 
Eilberhochzeit. 

Durch die gütigen, allbarmherzigen 
Führungen Gottes, ſind wir nun auch 
ganz nahe an den Tag unſerer jilber= 
nen Hochzeit heran gefommen. Gar 
manche tiefe Wege hat uns der Herr 
führen müſſen, denn anders wären wir 
wohl nicht das geworden, was wir jem 
jollten. Möge es ihm gelungen ein, 
bon uns das ſchon gemacht zu haben, 
wenn nicht, joll Er uns noch weiter 
tiefe auch tiefere Wege führen. Sein 
Wille geichehe! 

Wir haben in den letzten Jahren 
piel darüber nachgedacht, wo und vie 
] jein? Be 


wird unjere Silberhochzeit 

fonders in der letzten Yet haben wir 
an feine Hochzeit denfen Dürfen, jon 
dern dachten nur, wo werden wir jein 


am Tage unserer jilbernen Hochzeit und 
wie wird es uns gehen? Der liebe Gott 
aber führte uns ganz langſam einen 
Weg, und wir glauben ganz beſtimmt, 
daß e3 der richtige war und ijt, denn 
fiehe da: am 29. dieſes Monats ijt der 
fo jehr wichtige Tag für uns, und jchon 
am 6. bezogen wir eine Karm, wo ivir, 
fo Gott es will, bleiden tollen. Fa 
wir nennen es gefauft. Ein jeder bier 
zu Lande weil wohl wie das it, und 
wollte Gott es bliebe gefauft. Ich meine 
damit, daß wir unſern Berpflichtungen 
nachfommen könnten. 

Kleider haben wir, Holz zum bren= 
nen ist bier und für Nahrung will die 
Companie vorläufig jorgen. In Den 
nächſten Tagen follen wir auch Kühe 
und Hühner befommen. Wir fehen bei 
alem Gottes Hand, Er führt alles 
aut. Er macht nicht Rehler. Da der 
genannte 29. Mai aber am Sonna— 
bend trifft, jo aedenfen mir die eier 
Sonntag den 30. Mai zu beranitalten, 
und hoffen wir, daß uns befannte und 
bervandte Freunde beſuchen werden, 
und wollen wir gerne ein Kubrwerf zur 
Station Balmoral rechtzeitig ſchicken, 
wenn auswärtige Rreunde fommen wol 
len, wenn wir nur Nachricht davon be= 
fommen. Unſere Rarm iſt 5 Meilen bon 


O 


beſagter Station nach Oſten gelegen ent— 


fernt; 4 Meilen Oft und 1 Meile Nord. 
Die Freunde aber, welche nicht 
fommen fönnen, möchten fich aber doc) 


mit uns im Geifte vereinigen, und 

wollen alsdann ein Danfgebet zu une 

fm Gott empor ſchicken, und uns 

Seinen Führungen Weiter anvertrauen. 
Abraham und Cara Willms. 

Balmoral, E. P. R. Bahn. (Von Wine 
nipeg nad Norden) 

Peter 9. Siebert wird gebeten $ 49, 
welche Dr. Haffner in Chihuahua, Me— 
xico, Siebert3 Ramilie im September 
1925 zur Neife nach Kanada vorjtredte, 
laut Verſprechen felbige ſogleich nach 
Ankunft in Kanada zurückzuerſtaätten, 
und für welche Mr. W. Gibbe mitfante, 
fobald ivie möglich abzugehen. Auch wird 
um jeine Adreſſe in Kanada gebeten. 
GI Treboi, Guatimape, Dgo. Mexico. 

Gruß zuvor! Wir lefen gerne die 
verſchicdenen Berichte und Mrtidel u. ſ. 
w. in der Rumdichau ad find Dir Sehr 
dankbar, da Du uns noch immmer die 
Rundihau jo wie cuch die 12 Er. Ju— 
gendfreund zuſendeſt, verteife Tetziere 
an die Kamilien die Kinder haben, wel— 
be den Jugendfreund gerne Iejen. Wir 
End hier 26 Kamtiien, davon haben 13 
Familien ihre neue Wohnungen fertig 
und wohnen jchon im Dorf, mehrere 
werden noch in der nächſten Zeit bauen 
und der Reſt wird nach der Regenzeit, 
die ichon vor der Tür ift, bauen. Danf 
der Mithilfe durch die „Board“ Kan— 
las, haben viele fich 1 Pferd und einige 
2 faufen können. Außerdem befommen 
wir Anfiedler monatlich Koſtgeld $ 8 
auf die Perſon, ohne diefe Hilfe wären 
bir wohl alle dem arößten Elend, dem 
unger ausgejetzt. Das Klima und der 
Aderboden find gut und man ift im all- 
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gemeinen ſehr froh, daß man hergezogen 
iſt, obzwar es ſehr ſchwer iſt den Anfang 
ganz ohne eigene Mittel zu machen. Die 
Brunnen find von 3 7 Meter tief 
und geben gutes Waſſer. Da die Weide 
ganz gut iſt, jo jagen unjere Frauen, 
wenn wir nur je eine Hub hätten und 
10 Hühner jo würde es nur halb jo 
viel Mehl und anderes koſten. Mehl hat 
den Preis von 15 P. für einen Sad 
bon 45 Kilo. Kartoffeln fojten 40 Zent 
das Kilo und find jchon nur als Lecker— 
biſſen bei uns befannt, 
rung find Bohnen 15 18 
Silo, Neis 26 
Mehlipeiien. 
Der Gejundheitszujtand iſt qut, und 
es jind nur wenige franf, aber jehr vie 
fe haben von ihrem Körpergewicht viel 
verloren und einige Krauen, die Säug— 
linge haben, haben jo abgenommen, daß 
ich auf den Gedanfen fam, ob dielelben 
nicht jchon an Hnterernährung etwas 
leiden, aber hoffentlich befommen wir 
in den nächiten Monaten das volle Koſt— 
geld bon der „Board“ zugeſchickt und 
der gröſten wird ivieder geholfen 
fein, fir Mai Monat befamen wir da3 
volle Stoitgeld bis auf eintge Ramilien, 
ausgezahlt. Die Mericaner bier find 
wohl auch ſehr arm, aber in Vergleich 
u der Bevölkerung um Frapuato, Gto 
find ſie noch reich zu nennen. Die mei— 
ten von den Alten fünnen weder leſen 
noch fchreiben, jetzt find aber auf allen 
größeren „Haciendas“ Schulen wo die 
Kinder umfonit Unterricht befommen. 
Ueber ibre Glaubenslehre willen die 
metiten fehr wenig und ein aroßer Teil 
der Benöfferung bat ne Gelenenhert 


Zent Das 
36 Zent das Silo und 


Not 


Gottes Wort zu hören, weder in den 
fatolifchen noch andern Kirchen. Wie 
Stirchen auf den „Haciendas“ find zum 


nröften Teil zerftört, während der 17 
Nabre langen Nevolution, Die dieſes 


Land hinter fich hat. Much hat die Yand- 
bevölferung feine Bücher zum Leſen und 
nur jehr ivenige haben Gottes Wort je 
gefehen. Wie ich am Pfingitmorgen vor 
unjerer Wohnung ſaß ımd in einem 
ſpaniſchen Teftamente las, fam ein Me— 
ricanner und wollte mir Mais verkau— 
fen, ich machte ihn darauf aufmerkſam, 
daß ih am Sonntage nur im Außer: 
ten Ralle höchitens Nahrungsmittel für 
den Tagesgebrauch faufe, und fragte ob 
er die Bedeutung des heutigen Tages 
wiſſe, aber er fonnte mir nichts mehr 
jagen als daß ein beionderer Sonntag 
fei. Ich Tas ihm und noch mehreren 
Nakhfommenden Die Pfingſtgeſchichte 
nach Apg. 2 vor und wenn ich auch nicht 
immer die richtige Aussprache fand,, fo 
hörten fie doch aufmerfiam zu und ich 
nehme an, daß mancher gerne würde 
mehr aus einem Teſtamente hören. Hier 
iſt noch ein großes Keld für Miffion 
und es wundert mich, dab ich bis da 
noch bon feiner ebangelifchen Miffion 
bier gehört habe. Ob wir und unsere 
Brüder in U. ©. A. nicht auch follten 
bier dieſe jo notwendige Arbeit über- 
nehmen, 3. B. die VBibelverteilung? In 
Chihuahua traf ich einmal 2 junge Mor- 
monen, die für ihre Glaubenslehre Pro— 
paganda machten und Schriften und 
Poems verteilten. 

Im großen ganzen iſt die Landbe— 
völferung jehr genügfam, in Bezug auf 
ihre Lebensbedürfnijje, jo effen jie zum 
Beiſp. täglih ihre „Tartias” (Korn 
Kuchen) auf einem Stüd Blech oder ir- 
denen Pfane halb gar gebaden, etwas 
Bohnen und den unentbehrlichen Pfef— 
fer in bverjchiedener Form zubereitet. 
Fleiſch und Kartoffeln fommen nur jel- 
ten auf den Tiich,, oder richtiger gejagt 
auf den Fuhboden, denn ſolchen Lurus 
wie Tiſch, Bank, Stuhl u. j. w. hat wohl 
nur 25 Prozent der hieſigen Beonen, 
auch haben nur ſehr wenige ein Bettge- 
tell und mit der Dede in die fich der 
Peone des Nachts zudedt, rollt er fich 
am frühen Morgen ein,wenn er feine 
bon Ruß ſchwarze Wohnung verlößt, 
Einen Herd bat der Mericaner nicht 
und da fein gehöriger Kamin vorhanden 
ilt, fo ift die Wohnung mährend der 
Zeit der Zubereitung und des Kochens 
der Sheifen ganz voll Nauch. Auf viel 
Waſchen Hält der Peone auch nicht und 
man fann Sinder fehen, die wohl in der 
Woche höchſtens ein mal fi Hände 
und Gejicht mit Waffer na machen. 
Deshalb haben fie auch jehr viel Un— 


Die Hauptnah: - 


geziefer am Leibe und in ihren Woh— 
nungen. Da der Mericaner auch feine 
große Furcht vor den Ratten und Mäu— 
ven bat, jo jind die Wohnungen dicht 
bevölfert von obigen Nagern und Die 
Krankheiten wie Boden u. ſ. w. werden 
aus einer Wohnung in die andere durch 
dieſe Tiere verjchleppt. Wenn in einer 
Yeitung über des Ruſſiſchen Volkes Uns 
reinlichteit geichrieben wurde, jo könnte 
bier ein Statijtiffammler auch jehr ine 
terrejjante Daten herausfinden, und id 
alaube die Ziffern würden nicht niedri— 
ger fein, was die Unreinlichkeit anbe- 
lanat als die für» Rußland. Nun muB 
ich aber aufhören, denn jonjt könnte 
einen Gruß der Liebe. (Schreibe bald 
wieder. ED.) 

Jakob 3. Klaſſen. 
31 den 11. Mai. 
Adreſſe geändert 
Adreſſe Gretna, 


Alexander, Man. Box 

Ich möchte meine 
haben. Erſt war die 
Man. und jetzt iſt ſie wie oben geſagt. 
Auch allen meinen Rreunden dort bei 
Gretna u. Altona diene dies zur Nach— 
richt, meiner Frau Coufins u. Coufinen. 
Da find Abram, Heinrich, Philipp Hü— 
berts, Johann Siemens und die Witwe 
Ahr. Groning, und die Witwe riefen 
bei Plum Coulee. Wenn Ihr an uns 
fchreiben wollt dann bitte nach der obi— 
nen Adreſſe. Wir find no, Gott ſei 
Dank, ſchön geſund. Wir find bier bei 
unserm älteiten Sohn Jakob. Er mit 
noch zwei Kamilien Gerhard Fröfers u. 
ob. Löwens haben bier eine Sek— 
tion Land übernommen. Andertbalb 
Meilen von ums haben Kornelius Krö— 
fer mit feinen Schwagern Marten auch 
eine Farm und dann bei Belisford ha— 
hen Harders, Derfiens und Heinrich 
Penners auch eine Sektion, und hinter 
Nerander 3 Meilen hat Herman Frie— 
fen allein eine halbe Sektion. Das 
Land aehört alles einer Kompanie. 
Zieben Meilen ab von uns ijt Dietrich 
Bergmann mit feinem Bruder. Cie has 
ben auch eine fehr aroße ſchöne Farm. 
Ins Mennoniten wird doch viel Ber: 
trauen entgegengebradt. 

Beinahe alle aehören zur Menno— 
niten-Brüder Gemeinde, und feit Oftern 
fommen wir jeden Eonntag zufammen 
und haben Gemeifchaft. Einen Brediger 
haben wir nicht und haben dann fo eine 
Bibel- und Gebetsitunde. Wir haben ei— 
ne Bitte au die, die am Wort arbeiten, 
uns bier zu befuchen und mit dem Wort 
zu dienen. WVerbleiben Eure Freunde 

Nafob und Maria riefen. 


Benverlodge, Alta. den 23. Mai, 26. 

Den 13. d. Mon. famen mir bier 
auf der Station Wembley an. Wir ha— 
ben uns bier 870 Ader Land gefauft, 
und find vier Ramilien dazu: Kobanıı 
Bräul aus Mariental, Aron Ar. Wiebe, 
Witwe Aganeta Did und wir aus Eli- 
fabettal. Das Land koſtet $ 22 per 
Acker mit Bejatz und befannten Bedin= 
gungen. Johann Bräul und wir haben 
zwei und einhalb Monate auf Swalwell 
bei lieben Brüdern Unterkunft gehabt, 
wofür wir den Lieben ein herzliches 
Vergelts Gott zurufen. Witwe Did und 
Wiebe famen von Didsburg bier ber. 
Drei und ein halb Monate find wir in 
England wegen meinen Augen aufge 
halten tworden und durften, Gott fei 
Lob, Preis und Dank, den 5. Februar 
bon dort wegfahren. Wie ſchwer e3 war, 
daß noch fo viele zurück bleiben muß— 
ten, fönnen nur die jagen, die es jelbit 
erfahren haben. Laut Nachricht aus ei- 
nem Briefe, den wir den 7. erhielten 
ind dene22. April noch mehgere' 
dort geweſen, mit denen wir fchon drei 
und einen halben Monat Kreude und 
Leid geteilt hatten, dort im Atlantic 
Barf in England. Der Herr gebe, daß 
ihre Hoffnung, die fie zum erſten Mai 
hatten, doch in Erfüllung gegangen fein 
möchte, und daß jetzt ſchon Niemand 
mehr dort fein möchte. Bitte den lieben 
Editor diefes Wenige in die Spalten 
feines Blattes aufzunehmen; es diene 
allen Freunden und Belannten zur 
Kenntnis. — Bitte um folgende Adref- 
fen:David Balzer aus Landstrone und 
Heinrich Voth Waldheim — beide Poſt 
Snadenfeld, und Johann Tob. Voth von 
Samara. Unfere Adreſſe ift: Beaber- 
lodge, Alta: Der Bote möchte fopieren. 

Grüßend oh. und Liefe Klaſſen. 





Miſſion 


Halbjahr- und Miſſionsfeſt der Men- 
noniten Brüdergemeinde zu Aberdeen, 


Es war ein ſchöner Sonntagmor- 
gen als Care an Gare dahinrollte, 
dem Bethaufe der Brüdergemeinde 
zu. Dort war alles aufs Bejte geord- 
net. Gleich beim Eingang empfing die 
Gäſte einer der Anordner und zeig: 
te den Fahrern die Richtung an, in 
der fie zu fahren hatten. Ein ande- 
rer Anordner zeigte den Gäſten den 
Pla an, wo fie zu halten hatten. 
Alles verlief in tadellofer Ordnung. 
Segt jtrömte man den Zelten zu, wel— 
ches zu errichten viel Mühe und Ar- 
beit gefojtet. Nachdem das Zelt fait 
gefüllt, wurde das Feit, um 10 Uhr 
morgens, mit einer Gebetsitunde, ge- 
leitet von Br. Lepp, eröffnet. Dann 
jprad) der Meltejte der Mennoniten 
Briidergemeinde Br. D. Düd. Er 
richtete ein paar gutgemeinte, von 
echtem chriſtlichen Sinn durchdrun— 
gene,- Worte an die Verſammlung, 
verbunden mit berzliden Ermahnun- 
gen. Brüderlihe Liebe hörte man 
wohl aus jedem Wort heraus. Nett 
ſprach Miffionar Wiens über 1. Kor. 
3, 11: „Einen andern Grund... 
ufw. Bor allen Dingen muß fejter 
Grund geichaffen werden. Ohne fe- 
ten Grund jteht fein Gebäude feit. 
Und diefer Grund ijt Jeſus Ehriftus 
felbit. Haft du ihn vollends erfaßt, 
oder iſt Jeſus Ehriftus dir nur ange- 
baut? Um ihn ganz zu erfajjen, ge- 
hört eine eingehende Buße. Nicht nur 
vorübergehende Rührung. Mit der 
Aufforderung, es doc mit der Grund- 
legung ernit zu nehmen, jchließt der 
Redner. Dann folgte eine Mittags- 
pauſe von einer guten halben Stun- 
de. Das mitgebracht Mahl wird, da 
es ziemlich” windig iſt, meiitens in 
den Garen verzehrt. Nur Vereinzel— 
te fpeifen im Belt. Nachmittags lei— 
tet Br. Peters die Verfammlung ein. 
Dann Spricht Br. Thießen von Hep— 
burn über ein paar Charaftereigen- 
Ichaften eines inneren Miffionars. 
Sm Grunde genommen foll jedes 
Mitglied der Gemeinde ein Miffio- 
nar fein. Redner fpricht iiber folgen- 
de Eigenſchaften eines inneren Mif- 
fionars: ein enges Gewiſſen, ein wei— 
tes Serz und eine offene Sand. Dann 
tritt Br. Beftvater auf. In feiner bie- 
deren Art redet er die Leute ins Ge- 
wiſſen. Da fonnte wohl ein jeder auf 
fi) anwenden, was für ihn parte. 
Da friegt auch der „Bubenkopf“ und 
die „neue Glascare“ ihr Teil. Zum 
Schluß wurde noch gebetet und das 
Feſt hatte feinen Abſchluß befom- 
men. 

Gare auf Care verlieg jet den 
Kirchenhof. Nur ein gut Teil der Gä- 
fte blieb zurüd und half beim Ab- 
räumen des Zeltes. In einer Stun. 
de war alles untergebradht und auf- 
geräumt. Biel Anregung bat das 
Feſt gebracht. Möchte e8 nachträglich 
jedem Teilnehmenden: zum Segen 
werden. 

Was mich perſönlich gefreut, war 
diefes: Da ich nicht zur Brüderge- 
meinde aehöre, quälte mid) der Ge— 
danfe: Wie wird man dich aufneh- 
men? Aber es hatte nichts zu fagen. 
Meberall nur freundliche Grüße und 
Geſichter, ein Zeichen der Verbrü— 


derung. 
Peter Samm. 


Er" — *— 





Korreipondenzen 


Bnhler, Kanf., den 2. Juni 1926 

Am 15. Mai Starb Johann Xo 
rent plötz ‚Lich an SBerzichlag. Seit 
längerer Zeit litt er am Herzen. Die 
Begräbnisfeier fand von der Hebron 
Kirche aus am 19. Mai jtatt. 

Sn Sahre 1856, am 21. Mpr., 
erblicfte er im Dorfe Elijabettal das 
Licht der Welt. Veit feinen Eltern 
Beter Zorent wanderte er 1874 aus 
nach) Amerika, wo fie jich in Harvay 
Co., Kanſ. ‚anfielten. 1881 verehelich 
te er ſich mit Agatha Harder, Beide 
waren Glieder der Hebron Gemein 
de, der ſie biS an ihr Ende angehör 
ten. Seine Frau ſtarb 1920, deren 
Heimgang in ihm in bejonderer Wei 
fe das Heimweh entfachte und der 
Tod jomit ihn nicht überrafchte. Alt 
geworden 70 Sabre und 25 Tage. 

Drei Wochen lang hatten wir fei 
nen Regen. Weil in diefer Zeit wir 
auch einige heiße Südwinde hatten, 
jo hat der Weizen, Safer, Gemüſe 
ufw., mehr oder weniger darunter ge 
litten. Doch bis jett find die Ernte 
ausfichten im Allgemeinen jehr ver 
fprechend. Much eine reiche Kirſchen 
und Apfelernte ſteht in Ausſicht. Seit 
Sonntag Scheint die Dürre gebrochen 
zu fein, wenn auch nur durch lofale 
Regenschauer, deren wir bis heute be 
reit3 mehrere hatten und jehr erfri 
ſchend auf die ganze Natur eimwirf 
ten. 

Hier in Bubhler war Sonntag zur 
Abwechſelung eine Hochzeit bei unfe 
rem Bojtmeiiter P. H. Adrian, deren 
Tochter Edna ehelich verbunden wur 
de mit Brof. H. 3. Bloc. Der Herr 
mit ihnen in ihrer gemeinſamen 
Fahrt durch Diefes Leben. 

Hier wurde eine deutſche Schule 
mit 2 Lehrerinnen ing Leben gerufen. 
E3 jcheint jedoch wenig Sinn für das 
Deutſche vorhanden zu fein. Man 
bringt allerlei Vorwände, die ja im 
Grunde genommen nichtsjagend find, 
warum den Stindern die Erhaltung 
der Mutterjprache vorenthalten wird. 
Solche Eltern bedenfen eben nicht, 
welche Föjtlihe Gelegenheiten ihren 
Kindern verloren geben, ohne viel 
Mühe und Koſten die Schäben der 
deutfchen Sprache zu erſchließen. Das 
Mennonitentum wurzelt mit allen 
Faſern in der deutichen Sprache und 
allem, was damit verbunden ilt. 
Wenn die Mennoniten ihre Sprache 
fahren laſſen, geichieht es nie ohne 
Schaden zu nehmen. Das lehrt 
eine bvorurteilsfreie Beobachtung. Es 
iſt ja eben eine Eigentümlichkeit des 
Deutichen, daß er feine Sprache, fein 
Wefen, feinen Geiſt fo ſchnell wie 
möglich ton ſich wirft. Daran. iit we 
nig zu ändern, wenn es auch zu ſei— 
nem Schaden gereicht. Der Schaden 
ilt in den meiſten Fällen ja mur ein 
geiltiger (ſehr oft auch ein morali- 
fcher), und den fann man leicht ver- 
fhmerzen. Wahrlich, das ijt michel- 
haft!! 
Wie beſtrickend für manche unſe— 
rer Kreiſe ſind die Empfehlungen 
der Friedenskonferenz und Einladun— 
gen zur Teilnahme an ihren Frie— 
densbeſtrebungen! Man will den 
Weltfrieden durch eigene Machen- 
ſchaften herbeiführen. Der Herr Je— 
ſus wird ausgeſchloſſen. Während 
doch die Wahrung und Herrſchaft des 


Mennonitiſche Rundſchau 


Friedens durch den Eifer des Herrn 


‚der Heerſcharen getan wird. Jeſ. 9,6. 


Mag fein, daß für kurze Zeit die 
ssriedensbeitrebung mit Erfolg ge 
frönt werden wird. Mag fein, da 
e3 den Menjchen gelingt für Furze 
Seit den Kriegsdämon einzudämnten, 
der dann aber mit um jo größerer 
Macht die ganze Welt erfajjen wird. 
Dhne Friede mit Gott iſt auch fein 
ſtändiger Weltfrieden denfbar. 
Grüßend 
C. H. Frieſen. 


Todesnachricht 


—— 

Tina Kröker, geborene Weier, 
meine liebe Gattin, wurde don dem 
Herrn, der Macht Hat iiber Xeben und 
Tod, bon uns genommen durch den 
Tod, den lebten araufamen Feind, 
der, gottlob, auch einmal foll auf 
gehoben werden. Am 8 Mai fünf 
schn Minuten vor ein Uhr mittags, 
itarb unfere Teuere und Wielgelieb- 
te in Swift Current im Hospital. 
Als die Aerzte Blut von unterer 
Tochter Olga nahmen und es ihr ein 
pumpten, jo meinten fie, e8 würde 
ihr zur Geſundheit gereichen, denn 
anders fonnte ſie auch nicht mehr 
lange leben, denn te litt an Enontia. 
Als das neue Blut bis ans Herz 
fanı, blieb das Herz, das fo warm für 
Mann und Kinder bald 25 Jahre ge 
Schlagen, iteben, und in 20 Minuten 
ivar ihre Seele heimgegangen. Mor 
gens fagte fie noch: „Sch bin ein Kind 
(Sottes und der Herr wird mich an 
nehmen.” Etwa vierzehn Tage vorher 
bat ſie noch vieles jehr ernst durchge 
kämpft. Wir haben viel gebetet, bis 
endlich alles unter das Blut Jeſu 
getan werden fonnte. Befonders viel 
zu tun batte fie mit Heinrich, der im 
Sabre 1923 von daheim Tief und 
ihon an zwei Jahre feine Nachricht 
geſchickt. O, was mußten wir alles 
durchkämpfen, doch fie Fonnte alles 
Jeſum übergeben. In den leßten Ta 
aen bat fie oft für fich geſagt: „Sch 
fomme.” Am 10. Mai wurde fie un 
ter aroßer Beteiligung in Main 
Centre begraben.. Wir hoffen fie wie— 
derzufehen an Jeſu Hand im Sei- 
matland. Sie war eine ernste Beterin 
und mir darin eine große Stütze. 
Sie war eine geborene Tina Weier 
aus Mleranderwohl, Süd-Rußland, 
aeboren am 25. Februar 1881. Be— 
fehrt worden in ihrem fünfzehnten 
Lebensjahre und getauft und im die 
Brüdergemeinde aufgenommen bon 
Pr. David Derfien, damals Marge- 
nau. In den Eheitand getreten in 
der Krim am Auguſt, 1901, in 
Luſtigstal, mit dem jeßt tieftrauern- 
den Johann Kröker. Kinder hat fie 
neun geboren, von denen ihr zwei im 
zarten Alter in die Ewigfeit voran- 
gegangen find. Mlt geworden it fie 
45 Nahre, 2 Monate und 13 Tage. 

Sm Ebeitand gelebt 24 Nahre, 8 
Monate und 22 Tage. Eingewandert 
in Canada anno 1914 von Millero- 
wo. Zuerſt gewohnt in SHepburn, 
Sasf. Ste betrauern, ihr betrübter 
Satte, zwei Söhne, eine Schwieger— 
tochter und einer in der Fremde, vier 
Töchter, viele Bekannte, ‚Verwandte 
und innig verbundene Geſchwiſter in 
Jeſu. So viel wir wiſſen, leben ihre 
Eltern, ſechs Brüder und eine Schwe— 
ſter noch in Rußland. Möchte Jeſus 


uns Hinterbliebenen nahe ſein und 
tröſten. 
Johann Kröker und Kinder. 
Waldeck, Sasf., den 14. Mai, 1926. 
(Laut Bitte aus FZionsbote.) 


Aus dem Lejerfreije 


Brandon, Man. 
Nachträglicd haben wir hier in der 
Brandon Gegend den 20. Mai ziemlich 
Schneegejtöber gehabt; die ganze Ge— 
gend war mit einer 3 — Boll dicken 
Schneedede bededt, welche aber am fols 
genden Tage den warmen Sonnenjtrah= 
len weichen mußte. Die Saatzeit iit bis 
auf Gerjte beendigt. Da die Leute allge 
mein den Anfang des Wilden Hafers 
abwarten. Weizen iſt jchon ganz grün 
und der Hafer geht auch fchon auf. Im 
großen und ganzen ijt aber viel Sturm 
in diefem KRrühling, fo daß er manch— 

mal das Feldarbeiten hindert. 

Hochachtungsvoll 

Jakob Rempel. 


— — — — 


Beechy, Saſk. den 24. Mai. 
Dein Heim. 
Dein Heim, wenn es ein Heim für 
dich nur. wär', 
Nein Freund erwärmte jih an deinem 


Herde, 

Keim liebend Wort, in Deiner Seele 
mehr, 

Daß ein betrübtes Herz getröftet werde. 
Sp wär dein Heim - ein Hein 


berödet Doc, 

Befeelt von feinem Hauch der Ehriiten= 
liebe, 

Selbſt wenn auch Erdenglanz und Reich— 
tum noch 

Ein lehrer Troſt in deinen Räumen 
bliebe. 

Wo wär der Segen, den uns Gott 
beſchehrt, 

Wand'rer 'am Der 
Schwelle müßte, 
Daß ihn an deinem heimifch trauten 
Herd, 

Auch eine Seele voll Erbarmen arüßte? 
Dein Heim foll auch ein Heim für 
andre fein, 

Ein Gott geweihtes Plätzchen auf der 
Erde, 

Daß die Liebe, die im Glauben rein, 
Gin müdes Herz dort aufgerichtet wer— 


Wenn nicht der 


del 

Auch wenn ein Armer bei dir ein= 
nefehret, 

Daß zum Erbarmen er dein Herz er— 
weiche, 


So tue wie der Herr zır tun dich Ichret, 
In Seinem Namen deine Gabe reiche! 
Ein Sonnenftrahl erwärmt folch 
trautes Heim, 

Ob Feld und Flur auch Schnee und Eis 


bededte 

Der aus der Liebe ew'gem Frühlings 
feim 

Die Blühte der Barmherzigkeit Dir 
weckte. 





Beechy, Saſt. 


Weil von hier ſo wenig zu hören iſt, 
will ich etwas berichten. Es iſt Pfing— 
ſten, und ſonderbar dann regnet es ge— 
wöhnlich. So auch diesmal am 2⸗ten 
Pfingſttage. Es war ein ſchöner Regen. 
Ich ſtimme mit dem Dichter: O komm, 
du milder Regen, durchdringe meinen 
Sinn, u. ſ. w. Hatten Pfiugſtſonntag 
eine ſchöne Verſammlung, waren von 
weit und breit zuſammen gekommen und 
zwar mit Boggis und Backswagen, denn 
die Karren fehlen hier noch, wenigſtens 
bet uns Rußländern. Prediger u 
am * die Feſtpredigt nach Röm. 8, 

. Bejonders der letzte Satz in 
— 9 „Wer aber Chriſti Geiſt nicht 
bat, der ift nicht fein. Er machte es wich— 


tig. 

Nachmittag mar etliche Meilen bon 
uns entfernt ein Begräbnis. Ein Jüng— 
ling von 17 Jahren (Engländer) wur— 
de begraben. freitag den 21. geſchah 
das Unglüd. Er murde dot aufgefunden, 
Genid, Arm und Bein gebrochen, wie 
e3 geworden tft, weiß niemand, Er hat: 


16. Juni 


te gediskt, und mit einmal hatte man 
die Pferde laufen ſehen, und da war 
alles geſchehen. Und Sonnabend geſchah 
bei unſern Nachbars Frd. Mielke bei— 
nah das nämliche, ihr Sohn Friedrich 
kam unter die Disk, doch iſt es nur zu 
großen O uetichungen gefommen, er fann 
noch nicht gehen. Es ijt wieder eine Leh⸗ 
re, beſſer aufpaſſen. Das Unglück 
ſchläft nicht. 
Es ſind gute Hoffnungen für die 
Ausſaat. Es wird noch auf vielen Stel⸗ 
len Hafer und Flachs geſäht. Mit hera- 
lihem Gruß an alle, auch an dag *— 
ze Rundſchaͤuperſonai Euer Leſer 
Gerhard Dirkſe 
(Dank für Gruß und Zahlung. Hi 
—m 1. — —_. 


Langham, Saſt. 


Friede zum Gruß! 

Erſtens muß ich Die berichten, daß 
wir viel unverdiente Segnungen haben 
genießen dürfen. in der Zeit als Dein 
l. Bapa bier war. Gott möge ihn noch 
recht lange den Gemeinden zum Segen 
erhalten. 

Dann möchte ich auf Anraten Dei: 
nes Vaters Dich bitten, ob Du mir nicht 
fonntejt eine große ziemlich genaue Klar: 
te von Saſk. auch Manitoba ſchicken? 
Dein Vater meinte die Negierung ge: 
be Landjuchenden unentgeltlich dieſe 
Karten. 

Nun in Liebe grüßend Icjliche ich 

C. C. Peters. 

(Die Zeitungen VEN Solche 
Karten erbält man bom Commiffioner of 

Immigration and Colonifation Domi- 
nion Government Winnipen, Man. Ich 
habe den Commiſſioner gebeten, Dir die 
gewünschten zu ſchicken. Ed.) 

— 2 —— 


Kaldale, Alta, den 17. Mai. 


Wir find bier jetzt ſchon bald drei 
Wochen und freuen uns daß wir bier 
find. Wir find bier drei Brüder: Peter, 
Franz und ich. Wir haben auch zu ver— 
dienen! Ich und Bruder Peter haben 
uns 35 Ader Rüben übernommen auf 
die Hälfte. Wir befommen auch jeder 
das Quartier frei, haben auch ſchon Kar— 
toffeln geietzt, jetzt wollen wir noch 
Semüfe fetzen. Gure Geſchwiſter im 
Herrn Joh. und Anna Dück 
Koaldale, Alta. Bor 161. 

Die alte Adreſſe fehlt! 
(Haft Du, Bruder, die Rundſchau frü— 
* auf eine and. Adreife erhalten? Ed.) 


Verwandte geſucht 


Suche meinen Onkel und Tante 
und deren Kinder Dietrich Jak. Frie— 
ſen, wohnhaft geweſen in Friedens— 
tal, Rußland, ſpäter auf Zacharias: 
feld. Ungefähr im Sabre 1910 oder 
1911 ausgewandert oc Amerika. 
Der Onkel it meines Vaters Bruder. 
Sch bin Anna riefen, Tochter des 
Peter Jak. Friefen. Möchte gerne ih— 
re Adreſſe erfahren. Ich bin am 25. 
Dezember, 1925 in Canada angefom- 
men: halte nrich jetzt in Reinland auf, 

Auch iſt Onkel Jak. Jak. Frieſen, 
noch früher nach Canada gereiſt. 
Wenn der vielleicht ſchon nicht am 
Leben iſt, ſo wird von deſſen Kindern 
doch wohl noch jemand fein. Bitte, 
wenn Ihr dieje Zeilen leſet, um Eure 
Adreife. Herzlichen Dank im Voraus. 

Anna P. Friefen, Reinland, Man. 
Bor 51. 


Möchte gerne die Adreſſe bon 
meinem Schulfreunde Jacob Schmidt 
aus Steinfeld, Südrußland, erfahren. 
Er hat mit mir die Halbitädter Kom- 
merzichule beendigt und ſpäter in 
Deutſchland jtudiert. 

Meine Adrefje iit: Nacob Peter 
Schmidt, Culroß, Manitoba. 
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Wanderungen 


Die Ruſſen in Amerika. 

Unduldſamkeit und Zerfpalten 
heit auf bolitiichem und religiöjem 
Gebiete Find die Eigenfchaften, die ſich 
beim Ruſſen im allgemeinen und bier 
in Amerika im einzelnen offenbaren. 

Hier Sind alle Parteien vertreten, 
bon den Anarchiiten bis zu den Mo 
Jarchiſten. Die kommuniſtiſche Arbei 

Staaten wiirde 
ums zuſammenſchrinken, 
wenn alle ruſſiſchen und uükrainiſchen 
Mitglieder ausicheiden follten. Es 
find das Arbeiter, die noch vor dem 
Kriege eingewandert find, es zu nichts 
gebracht haben und ungebildet find. 
Sie bilden einen recht fruchtbaren 
Boden für bolſchewiſtiſche Bropagan 
da, die vom Kreml aus betrieben 
wird. Die Kommuniſten find gut or 
ganiſiert. Sie haben ihre regelmäßi 
gen Rerfammlungen und jogar ihre 
Schulen. Agitatoren reifen von Ort 
zu Ort und halten Vorträge über 
‚Die Lage in Rußland,“ „Weltrevo 
Jution,“ „Der Geiſt Lenins“ u. a. 

Die größte Mitgliederſchaft bat 
fie an folgenden Orten: New Horf, 
Chicago, Philadelphia, Pittsburgh, 
Detroit, Bolton, Cudicatt, N. ., 
Bullmann, SU, Brooklyn, N. 2). 
Brour, N. D., Lawrence, Maſſ., 
Newark, N. J., Cleveland, Ohio, 
Norwick ‚Konn., Gambridge, Majl., 
Sprinafield, Maſſ., St. Youis, Mo. 
und anderen Städten. 

Sie haben ihre eigenen Zeitun 
gen, die einfach den Mosfauer Klatſch 
abdrucen. Sebartifel gegen die be 
itehende foziale und politifche Ord 
nung füllen den Naum des Blattes. 
63 ſcheint fait jo, als ob dieje Blät 
ter garnicht von der Regierung be 
auflichtigt werden, fonit hatte man fie 
Ihon itille Schweigen geheißen. 

Die mehr mäßige Strömung un 
ter den Ruſſen tt die der Progreſſi— 
ven. Sie ſehen mehr ab von der Bo 
litik und ſchaffen Geſellſchaften der 
gegenfeitigen Mithilfe Schulen, 
Voſtshäuſer und Vereinigungen zum 
gefelligen Unterhaltung. Man kann 
wohl annehmen, da; diefe Brogreffi- 
ben den größten Teil der ruſſiſchen 
Kolonie in Amerika ausmachen. Da- 
bon zerzt die Verbreitung ihrer 3ei- 
tungen. 3. B. die New Norfer Tages: 
zeitung „Novoje Rußkoje Slovo“ hat 
36 Tauſend Abonnenten, die Chica— 
goer „Rußky Weſtnik“ 22 Tauſend. 

Die nach der Revolution nach 
Amerika eingewanderten Ruſſen 
hingen in ihren politiſchen An 
fihten mehr nach rechts. Sie beite 
ben zum großen Teil aus der gewe 
jenen ruſſiſchen Ariſtokratenwelt und 
ſind treue Anhänger der Idee an ei 
ne Monarchie. Doc wird der ameri- 
faniiche Geiſt wohl mit der Zeit einen 
andernden Einfluß auf ihre Ideen 
auswirken. Bei manchen iſt es ſchon 
geſchehen, wie man es aus den Schrif: 
ten der Fürstin Cantacouſine und des 
düriten Gagarin erſehen fann. 


terpartei der Ver. 
Drittel 





Meine Tage werden einmal ein 
Ende nehmen, und dann hört mein 
eugnis auf! Doch die Wahrheit, 
welche ich verfiindiat habe, die bleibt 
ewiglich! 


American Mennonite Relief, Sibiri— 
en Diſtrikt. 


Slawgorod, 27. März, 1926. 

An Direktor in Rußland, Herrn 
U. J. Miller,, Moskau. 

Aus Mangel an Zeit iſt der letzte 
Wochenbericht unterblieben; will ver 
ſuchen, heute das Verſäumte nachzu 
holen. 

Im März haben wir noch eine 
Verteilung von Produkten für März 
und April durchgeführt. Bei der Ver 
teilung ließen wir uns von denſel 
ben Grundſätzen, wie ſie in den letz 
ten Berichten angeführt ſind, d.h. es 
wurde nur ſolchen Familien Brot 
forn zugeteilt, die ſchon fein Brot, 
feinen Verdienſt und auch feine milch: 
gebende Kuh hatten, und dann auch 
nur auf die Sinder unter vierzehn 
Jahre. Die arbeitsfähigen Berfonen, 
jofern fie geſund find, erhalten feine 
Ausſpeiſung. Eine milchgebende Kuh 
gibt bei den berrichenden Butterprei 
jen 1 Nubel pro Bud, fo viel Einnah 
men, daß eine Familie von 4 bis 6 
Selen fich das trockene Brot eriver 
bei fann. 

Auf ſolche Art find im März u. 
April auf den Slawgoroder Rayon 
die Kinderheime nrit 170 Bud nicht 
miteingereichnet, auf 25 Dörfer 994 
Bud, Bamlodarer Rayon auf 12 
Dörfer 600 Bud, und Gljaden auf 
15 Dörfer 700 Pud, im Ganzen auf 
bier Kinderheime und 50 Anſiedlun 
gen, 2464 Bud in Weizen verteilt 
worden, 178 Bud mehr als im Janu— 
ar. Nun jcheint es, als habe ich zu 
viel gejagt, wenn ich in dem legten 
Arbeitsbericht behauptete, daß, je hö— 
ber zum Frühlinge, die Brotnot aud) 
immer kleiner iwerden wird und des 
balb der Umfang der Ausipeifung 
eingeichränft werden kann. Wenn wir 
aber in Betracht ziehen, daß im Sa 
nuar die Kinderheime noch feine Mit 
hilfe erhalten und die Zahl der An 
jiedlungen fich bedeutend vermehrt 
bat, jo müjjen wir doch jagen, daß 
die Ausfpeifung in den einzelnen 
Anfiedlungen doch ſchon etwas einge 
Ichränft worden iſt. Die Durchſchnitts 
zahl des pro Monat und pro An- 
fiedfung ausgeteilten Quantums 
Weizen für Januar iſt 31, 6 Bud 
und fir März 23,6 Bud. Im Glja 
dener. Rayon iſt die Ausſpeiſung für 
März noch nicht eingejchränft worden, 
weil in diefem Raxon die Verdienit- 
möglichkeiten infolge feiner Angele- 
genbeit viel Fleiner find als in den 
anderen beiden Rayonen. 

Sm April werden wir noch eine 
fleine Verteilung auf diejenigen An- 
ſiedlungen machen, die für April noch 
nicht erhalten haben, diefen Anfied 
lungen werden wir aber mur für ei 
nen Monat April herausgeben, da- 
mit bis zum Mat alle Anftedlungen 
aleich gezogen find. Ob im Mai nod) 
eine beſchränkte Ausſpeiſung ſtattfin— 
den wird müſſen oder nicht, iſt noch 
ſchwer vorauszuſagen. Wenn es eben 
möglich ſein wird, werden wir im 
Mai keine Ausſpeiſungen durchfüh— 
ren. 

In den meiſten Dörfern wird in 
dieſem Monat ſehr fleißig geſponnen 
und gewebt. Ich muß aber auch ſa— 
gen, es gibt auch Dörfer, die etwas 
träge in der Arbeit ſind. Sie werden 
jedoch immer wieder zur Arbeit an— 
geſpornt. Wir haben den Anſiedlun— 
gen jetzt die Aufgabe geſtellt, daß bis 
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zur Saatzeit das geſponnene Materi 
al auch verwebt ſein ſoll, denn mit 
dem Beginn der Feldarbeiten wird 
die Spinnerei und Weberei ſehr ab 
nehmen. 

Mit der Saatanleihe-Operation 
iind wir jeßt jo weit, daß wir zur 
Verteilung derfelben jehreiten können. 
Im Ganzen follen in diefem Jahre 
13163 Pud Weizen zur Verteilung 
fommen. Sobald die Bürgichaften 
von den Gemeinden und die Ber 
pflichtungen von den Gruppen einge 
bracht find, werden wir die Order 
auf das Saatgefreide herausgeben 
Die Dörfer iverden damit ſchon jehr 
eilen, denn bei uns it vollſtändig 
Tauwetter eingetreten, in vergange 
ner Nacht jogar mit Negen. Darım 
it es Zeit, day die Saat an Ort und 
Stelle gebracht wird. Bis zur Saat 
zeit bleibt die Saat im Dorfe in ei 
nem ficheren Naume liegen und wird 
erit ganz unmittelbar vor dem Sä 
en an die einzelnen Bauern verteilt. 
Saatweizen wird nur an ſolche Fa 
milien verabfolat, die ſich an der 
Spinnarbeit beteiligt haben. Nicht 
Ipinnende Familien, falls fie gefund 
und arbeitsfäbig ſind, erbalten Feine 
Saat. Die Rubel 5000, die Sie uns 
zum Ankauf von Weizen ſchickten, 
werden auslangen, das Saatbedürf 
nis zu befriedigen. 

Der Weizen it durchweg zu Nu 
bel .90 per Bud für 130 Solotn. 
gefauft worden. Damit die Verkäu 
fer daran interejjiert jind, den Wei 
zen gut zu reinigen, zahlen wir fir 
jeden Sol. jchiwerer 1 Stop. pro Sol., 
ebenfo ziehen wir auch für jeden Sol. 
unter 130 1 Stop. pro Sol. ab. Da 
durch erhalten wir bedeutend beſſe 
re Saatmaterial, was unbedingt 
auch eine beſſere Ernte zur Folge ba 
ben wird. Wenn man ſolchen zuſam 
mengejchütteten Weizen ausſät, fo 
zeigt ſich ſpäter bei der Ernte, dal 
folder Weizen nicht gleichzeitig aus 
reift und der Bauer eigentlih gar 
nicht weiß, wann er mit dem Mähen 
beginnen foll. Dabei paſſiert es mei 
itens, daß der frühreife Weizen aus 
itreut und der jpätreife nicht ganz 
ausreift und dadurh an Qualität 
verliert. Darum faufen wir den Wei- 
zen auch nur bei ſolchen Wirten, von 
welchen wir willen, daß fie noch eine 
gute Sorte Weizen beiten. Auch den 
Meizen bon unferem Lagerraum ba- 
ben wir auf befieren Weizen Bud ge 
gen Bud umgetaufcht. Somit werden 
die Bedürftigen eine gute Saat aus 
füen, und ich hoffe, dadurch gute Re— 
fultate zu erzielen. 

Die Verteilung der Saat wird in 
den eriten Tagen des April jtattfin 
den. Im März werden wir noch fei 
ne Saat verteilen. 

In Telegramm Moſſib No. 101 
refommendieren Sie, eine Saatanlei- 
be mit Mais zu machen. Ob wir da 
mit in Slawgoroder und Sljadener 
Rayon viel erreichen werden, ſteht zu 
bezweifeln, weil der Mais in den bei 
den Ravonen fo ſchwer ausreift und 
meiltens von den eriten Serbitfröjten 
beihädigt wird. Im Pawlodarer 
Rayon ſteht e8 damit bedeutend beſ— 
fer. Dajelbit iit der Boden mehr jan- 
dig, was ein fchnelleres Ausreifen des 
Maiſes zur Folge hat. 

Es würde vielleicht doch gut fein, 
in diefer Richtung einen umfangrei- 
hen Verſuch mit Mais anzuitellen. 





Bis dahin find in den beiden zuerit 
genannten Rayonen nur ganz verein 


zelte VBerjuche mit Mais angeitellt 
worden, die nicht befondern Anklang 
fanden. Nach gründlicher Erwägung 
diefer Angelegenheit werde ich weiter 
Darüber berichten. Auf jeden Fall 
würde ich abraten, die Maisanleihe 
auf roten der Weizenanleihe zu ma- 
den. Die Mittel zum Ankauf von 
Mais müßten nicht don den Nubel 
5000 genommen werden. 

Non der Kuhoperation kann ich 
noch nichts berichten, weil wir mit 
derjelben noch nicht begonnen haben. 
Es wird ſolches aber in ganz näch 
ter Zeit geicheben. 

American Mennonite Relief. 

D.S. Banzen, 

Diitriftvertreter, Sibirien Dijtrikt. 
— ——— 


Roſthern, Sasf., den 3. Juni. 


Etwas zum Nachdenken. 
Wie wir aus vielen Briefen er 
fahren, wollen immer noch viele aus 
Rußland auswandern, Jeder, der 
dort gewohnt hat, oder Freunde drü 
ben hat, weiß die Gründe. Wir in un 
ſerer Offiee haben Applicationen von 
13,943 Perſonen, die vollen Kredit 
beanſpruchen, dann 2,426 welche hal 
ben Kredit haben möchten. Wie viele 
bereit jind ihre Reife ſelbſt zu bezah 
len und dieſes Jahr auf eigene Ko 
ten fommen werden, ilt uns jo weit 
nicht befannt. 

Es find in diefen Jahren 1923, 
bis 1925 9,199 Immigranten auf 
Kredit herübergebracht worden, au 
ßerdem haben etwa 3,000 ihre Rei 
je jelbjt bezahlt. Fiir die Herüberbrin 
gung diefer Immigranten hatten wir 
einen Kredit von $1,098.000.00 nö 
tig, der uns auch jo weit gewährt 
worden it. Wir haben auf diefe Sum 
me bezahlt $458.000.00 find nod) 
ichuldig etwas mehr- al3 640.000.00. 
Aus diefen Zahlen geht wohl hervor, 
daß man uns nicht bejchuldigen foll 
te, daß wir etiwa nicht weit genug ge 
gangen find. Bei der Gewährung der 
strediten fann aber von der C. PB. R. 
nicht erivartet werden, daß jie ung 
dDiefelben bis ins Unendliche gewährt. 
Neue Kredite müſſen fi) immer da- 
nach richten, wie wir ung zu den bi$- 
herigen Krediten gejtellt haben. 

Sch weiß, dab wir viele ſehr 
treue Immigranten haben, die fich 
oufs Außerſte angejtrengt haben, um 
ihre Zahlungen zu machen, aber ic 
fürchte es find auch viele folche, die 
ih zu ihren Berpflichtungen ſehr 
aleichgültig itellen. Man follte bier 
bedenfen, daß in diefer großen Sadıe 
nicht nur der gute Ruf des Einzelnen 
auf dem Spiele jteht, fondern der 
aute Nuf unferes ganzes Volfes. Man 
follte ferner bedenfen, dab, als wir 
diefe Sache in Angriff nahmen, wir 
uns durchaus nicht fonnten auf eine 
ſtreng geichäftliche Baſis ftellen. Das 
Sanze ging auf Vertrauen. Wir ver- 
trauten unferen Brüdern, die wir 
noch nicht fannten, und die C. P. R. 
vertraute uns. 

Obiges babe ih nur erwähnt, um 
uns die ganze Tragweite unferes Ver- 
haltens ins Gedächtnis zu rufen. 
Wenn mande Witwen auch fich aufs 
Aeußerſte anitrengen, um ihre Schuld 
zu entrichten, und wenn eine meihli- 
che Perſon, 68 Jahre alt, in dienen- 
der Stellung gearbeitet und ihre 
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ganze Schuld bezahlt, dann ſollte 
mand ein junger Mann bei feiner 
Gleichgültigkeit feinen Zahlungen ge 
genüber fich jelbjt beurteilen. Wir fol- 
len und wollen noch vielen helfen, 
fünnen das aber nicht tun, wenn nicht 
alle unfere Immigranten, u. jo weit 
wie möglich, auch alle unſere einhei- 
mijchen Brüder, Hinter uns jtehen. 
Man hat uns das in den Nahren 
1922 bis jegt immer wieder fehr laut 
gejagt, daß wir fein Recht haben die- 
je Laſten auf uns zu nehmen. Wir 
haben e3 troßdem getan und glauben 
auch, da wir mit Gottes Hilfe fer 
tig werden, aber nur durch Mitwir 
fung aller Beteiligten, die ein Inte— 
rejje daran haben, daß unfer Wort in 
der Geſchäftswelt auch weiter etwas 
gelten joll, und die weiter Intereſſe 
daran haben, daß auch noch anderen 
geholfen wird. 

Auf der legten Situng unjerer 
Board am 27. Mai wurde der Be 
Ihluß gefaßt den Simmigranten, wel 
she ihre volle Rechnung bezahlen und 
außerdem $18.00 für fpezielle Rec) 
nungen, die wir von der EP.R. er 
halten, ihre Schuldicheine herauszu- 
geben. Hierzu möchte ich folgende Er- 
Härung machen. Wir haben bis jest 
im ganzen fpezielle Rechnungen er 
halten für $101,504.66, diefes wird 
berechnet wie folgt; für die Fahrt von 
der lettifchen Grenze bis Libau et 
wa $7.00 pro Berfon, $11.00 für die 
Viſas und Unfojten wegen derer, die 
zurücgejtellt wurden. Wir werden 
darin vom Immigrantenkomitee wie 
auch von der allgemeinen Delegaten 
berfammlung der Smigranten unter 
Itüßt, daß wir die jpeziellen Rechnun- 
gen der Zurücdgeitellten auf alle Im— 
migranten verteilen. Nach Diefer 
Rechnung koſtet den Kreditimmigran 
ten die Reife von der lettifchen Gren 
ze wie folgt: 

1. Bon der lett. Grenze bis Libau 
$ 7. 00; 2. Bifa und Rechnungen für 
Zurüdgejtellten $11.00; 3. Von Xi- 
bau bis Quebec $118.50; 4. Bon 
Quebec bis Winnipeg $25.00; 5. 
Mahlzeiten $2.50; 6. Auflage zum 
Unterhalt der Arbeit $3.00. 

Bro erwachſene Perſon total $167.00 
Für Kinder entfprechend weniger. 

Für Kafjenpafjagiere beträgt die 
Reife von Reſchitza ‚an der lett. Gren— 
3e, bis Winnipeg $183.15, mit der 
fpeziellen Auflage von $3.00 beträgt 
ihre ganze Rechnung $186.15. Kaſ— 
fenpafjagiere bezahlen ihre eigene 
Koit, es fommen alfo noch $2.50, fo 
daß ihre Rechnung ſich auf $188.65 
pro Perſon beläuft. Ich habe diejes 
nur aus dem Grunde erwähnt, daß 
unfere lieben Kreditimmigranten es 
ſich immerhin werden jagen müſſen, 
daß fie bei unferen Kontraften mit 
der C.P.R. noch weit bejjer daran 
find, als die, welche ihre Reife ſelbſt 
bezahlen. Wenn ich vorhin erwähnte, 
dab jeder berechnen fönne, daß wir 
mit der fpeziellen Ergänzungsred)- 
nun bon $18.00, einſchließlich der Vi— 
fa und der Reiſe durd Lettland, 
noch nicht werden die fpeziellen Rech— 
nungen deden fünnen. 

Wir erwarten aber, daß wir der 
EP.R. auch die fpeziellen Rechnun- 
gen werden bezahlen, und hoffen, daß 
unfere Immigranten, die uns bis 


jegt treu zur Seite geftanden, auch 
wenn fie ihre Schuld ſchon bezahlt, 
fih auch in Zukunft nicht von uns 
abwenden werden,. wenn es fich da- 
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rum handeln wird unfere Rechnungen 
mit der EB.R. abzufchließen. Die 
Smmigranten von 1923, welche be- 
reits $15.80 als Ergänzungsrech 
nung eingezahlt haben, haben alſo 
auf ihre Rechnung nur god) .$2.20 
zuzuzahlen und erhalten dann ihre 
Schuldicheine zurück. Wer von allen 
Sahrgängen feine urfprüngliche Rei- 
fefchuld, dann weiter Poſten 1, 2, 
und 6 in obiger Rechnung nebjt Zin- 
ſen bis zum Zahlungstage entrichtet, 
foll auch feinen Schuldichein zurück 
erhalten. 

Um uns weitere Stredite zu er 
öffnen, habe ich nun unjerem alten 
Freunde und Gönner, Col. Dennis, 
folgende Verſprechungen gemadt. 
Wir werden an die C. P.R. vom 16. 
Februar ab bis zum 1. Juli $45,- 
000.00 einzahlen; vom 1. Juli bis 
zum 1. September $55,000.00; und 
vom 1. September bis Neujahr 
$200,000.00. Ich "hoffe, dal wir 
mehr werden tun fönnen, aber dieſes 
jollte das Mindeite fein, was wir ung 
als Ziel feßen. Col. Dennis berichtet, 
daß er in Kurzem nad dem Weiten 
kommen wird, und da werden wir ja 
mehr über diefe Sache verhandeln. 
Wir dürfen unter feinen Umjtänden 
uns der Schuld gegen die EB.R. 
gleichgültig verhalten. Wir müſſen 
unbedingt unfere ganze Kraft daran 
feßen, um unfere Schuld zu bezahlen. 

Es tut mir jehr leid, daß wir 
noch nicht haben können bejtimmte 
Zufage erhalten, daß halber Kredit 
gewährt wird. E3 muß hier in Er- 
wägung gezogen werden, daß wir in 
dent Erecutive Commitee der EBR. 
mebrere fehr gute Freunde haben, un- 
ter welchen ganz bejonders Col. Den- 
nis und Brefident Beaty zu nennen 
find, aber es muß weiter in Erwä— 
gung gezogen werden, daß die Ge- 
währung eines Kredites, wie wir ihn 
bis jet beansprucht haben, und wei— 
ter beanspruchen möchten, etwas ganz 
unerhörtes iſt bei Transportgeſell— 
Ihaften, und daß die Gewährung d. 
Kredites befonder8 durch unsere 
Rückſtände auf jehr entichiedene Op— 
pofition jtoßen muß, iſt wohl nicht 
veriwunderlid. Col. Dennis hat es 
noch nicht fiir paſſend gefunden, die- 
fe Angelegenheit der Erecutive vor— 
zulegen, wir erwarten aber in Kur— 
zem einen Bejcheid. 

Sch darf wohl auch ein Wort an 
unfere Kaſſenpaſſagiere richten. Bei 
manchen unter ihnen jcheint die An- 
ſicht vorzuherrſchen, daß fie mit der 
Board nichts zu tun haben. Diefem 
gegenüber darf ich wohl darauf hin- 
weifen, wodurch auch Kafjenpafjagie- 
re die Einreife nad) Canada ermög- 
licht wird. Die allgemeine Einreife- 
erlaubnis für eine gewiſſe Anzahl von 
Mennoniten wird der EB.R. ge- 
währt, dieſe ſtützt fich bei Auswir— 
fung diefer allgemeinen Einreiſer— 
laubnis auf unfere Board. Wir müf- 
fen folgende Garantien leiſten: Kei— 
ner unferer Immigranten, ob fie 
auf Kredit fommen, oder die a 
bezahlen, wird dem Staate zur 
fallen. Zweitens, müſſen wir ver- 
prechen, daß diefe Immigranten auf 
Land gebracht werden. Dann haben 
wir für viele die Einreifeerlaubnis 
fpeziell auszumwirfen und durch be- 
fondere Garantien müffen wir in fol- 
ben Fällen für die eintreten. Wir 
nehmen an, da diejeniaen, die alüd- 


lich genug find, ihre Neife ſelbſt be- 


zahlen zu können ‚aud) ohne obige 
Erklärung es einfehen werden, dab 
fie ihren ſchwächeren Brüdern gegen- 
über auch mande Verpflichtungen 
haben. Durch die Auflage von $3.00 
fire jede Perſon iiber 12 Jahre wird 
unfere Board in den Stand gejegt 
ihre Arbeit fortzufegen. Das zentrale 
Immigrantenfomitee, ſowohl wie die 
allgenteine Delegatenverfammbkung 
hat es fo fiir richtig befunden. Wir 
ſtützen uns bei diefer Auflage auf 
die Organifation unjerer Smmigran- 
ten. Ihr wißt bejjer, ob eine weitere 
Arbeit unfererfeit3 erwünſcht ijt, oder 
nicht. Es widerjtrebt uns überhaupt 
Selder von Immigranten entgegen- 
zunehmen, doc; wenn wir weiter in 
der Sache dienen wollen, find wir da- 
zu gezwungen. Bitte denkt dem weiter 
nad). 

Noch einen Gedanken, dann mache 
ih Schluß. Es gefchieht nicht jelten, 
dab auch Immigranten fich unter den 
Einfluß ſolcher itellen, die Mißtrau 
en ſäen, und die vielleicht e8 den 
Einzelnen einreden wollen „die EP. 
R. kann warten“. Bei ſolchen Ein- 
flüſterungen jollte jeder gewiljenhaf- 
te Menſch das Wort wagen „Sebe 
dih weg bon mir.” Es iſt 
nicht unfere Sache beurteilen zu wol— 
len, was die E.P.R. kann oder nicht 
fann, wir denfen nur an unjere 
Schuld der Gefellichaft gegenüber u. 
an unfere Pflicht den Brüdern ge- 
genüber. In kurzen Worten zujam- 
mengefaßt, bedeutet obige Ausein— 
anderfegung: Wir fönnen unjern 
Brüdern drüben helfen, wenn wir 
bier vereint zuafmmenjtehen und un- 
ſere Pflicht tun. 

Herzlich grüßend 
David Töws. 





Ein ſchönes Beiſpiel. 

Im Auguſt 1924 kam in Altona, 
Man., eine 66 Jahre alte alleinſte— 
hende Immigrantin aus Halbſtadt, 
Molotſchna, an. Sie ging ſofort in 
Stellung und arbeitete 7 Monate auf 
einer Farm für den Monatslohn von 
14 Dollar, dann ging fie zu einem an- 
dern Farmer ins Haus, wo jie die 
Hut und Pflege der Kinder über- 
nahm. 

Bereit3 am 28. September 1925 
ging von der 67 jährigen Arbeiterin 
die legte Zahlung auf ihre Reiſerech— 
nung in der Board ein. Sie hat in- 
nerhalb eines guten Jahres ihre 
Schuld bezahlt mit felbjtverdientem 
Selde. 

Alle Achtung vor folder pflicht- 
treuen Arbeitern und Zahlerin! Wer 
nimmt fie ſich zum Beifpiel? 

9. B. Jans. 


Auslũndiſches 


Karatal, Sibirien. 

Da hier Vorbereitungen zu einer 
ziemlich großen Emigration getrof— 
fen werden, und id auch jchon lange 
für Amerifa bin, fo habe ich mich auch 
zwecks Anſchließung an diefe Gruppe 
einer ärztlichen Unterfuchung unter- 
worfen. Der Arzt erklärte mich für 
vollitändig gefund, aber die Sache 
bat doch einen Hacken. Mir wurde fei- 
ner Zeit infolge eine® böfen Ge— 
ſchwulſtes das Iinfe Bein faſt bis ans 
Knie abgenommen, und fo erflärte 
der Arzt, daß ich Bürgen haben müß- 
te, und zwar müßten ſolche Bürgen, 





16, Juni 


die ſchon 5 Jahre in Amerika ge, 
wohnt, und fid) dort Brügerrecht 
worben hätten. Nun wäre meine Bit. 
te an Sie, lieber Editor, folgende: 
Vielleicht wären Sie mir behilflich, 
meine Verwandten aufzufuchen, viel. 
leicht durch die Rundſchau. Ich Hatte 
feiner Zeit einen Onfel Unruh, feines 
Vornamens erinnere ich mich nicht 
genau, Peter oder Heinrich. Die 
Frau, meine rechte Tante, war eine 
geborene Nachtigal ‚und die leibliche 
Schweiter meiner Mutter. Sie wohn- 
ten einjt in Kanſas, und hatten einen 
Sohn Heinrich. ES waren dort mehr 
Geſchwiſter, weiß aber nicht wie die 
andern heißen. Ausgewandert aus 
dem Dorfe Alexanderwohl, Taurien, 
Auh meine Frau hatte dort einen 
Onkel Johann Wiens, jtammend aus 
Hirſchau, Taurien. Derfelbe hatte 2 
Söhne, Johann und David: Kann 
auch) nicht genau angeben, haben frü— 
ber in Manitoba oder Minnefota ge- 
wohnt. Sch bin David D. Bekker, 
ſtammend aus Franztal, Taurien, u, 
meine Mutter war eine geborene An- 
na Nachtigal. Meine Frau iſt Maria 
J. Sanzen, ſtammend aus Alexander. 
wohl, Taurien. Ihre Eltern waren 
Safob 3. Nanzens. Jetzt wäre meine 
herzliche Bitte, dal; vielleicht diefe 
Verwandten fir mich Birrgichaft 
übernehmen wollten, damit ich doc 
auch ausivandern könnte. Es iſt nicht 
meine Abjicht, irgend jemand zur 
Laſt zu fallen, denn ich bin troß mei- 
nes Gebrechens arbeitsfähig, und ha— 
be auc) in meiner Familie ſchöne Ar: 
beitsfräfte. Ich befleide das Amt 
eines Neltejten der Markower Kir: 
chengemeinde, welches zumeilen fehr 
beſchwerlich iſt. Sollten unfere Ber: 
wandten nicht aufzufinden fein, oder 
fie aus irgend einem Grunde e8 nicht 
risfieren wollen, fiir mich zu bürgen, 
fo ilt dort Lehrer Peter Bolt und 
Prediger Gerhard Nempel, beide in 
unferem Nachbardorfe Griſchowka, ge: 
wohnt, welche mich gut können, die 
da gut jagen würden. Vielleicht könn— 
ten die mir in diefer Sache helfen, 
denn es bat Eile. Wir erwarten von 
heute um einen Monat den amerika: 
nifchen Arzt, und dann kann es in 
Bälde losgehen. 

Bitte nochmals mir zu helfen, u. 
einen Bürgefchein zuzuſchicken. Ih— 
nen, und allen, die jich der Sache an- 
nehmen, im Voraus danfend, zeid)- 
net grüßend Euer geringer Mtipil- 


ger nad) Zion 
David Dav. Bekker, 


Dorf Karatal, Slawgoroder Kreis, 
Omsfer Gouvdernement, Sibirien. 





Körperliche Schwäche. Herr Jos. 
Krufhild von Phillips, Wis, 
Ichreibt: „Meine Frau befand fid in 
einem folchen geſchwächten Zujtand, 
da fie kaum noch atmen Fonnte; fie 
wurde jchiwindlich, wenn fie die Trep 
pen binaufiteigen wollte. Acht, Fla- 
ſchen Forni's Alpenfräuter haben ib- 
re Gefundheit wieder völlig herge— 
stellt; fie fühlt fie jeßt ſtark und kräf— 
tig.“ Dies berühmte Kräuterpräba- 
rat iſt ein fonjtitutionelles Heilmittel; 
es entfernt die Unreinheiten aus dem 
Spitent, verbefjert das Blut und baut 
den Körper auf. Es wird direft ver 
Kauft, nicht durch den Drogenhandel. 
Nähere Auskunft erteilt gerne Dr. 
Peter Fahrney u. Sons Co., 2501 
Wafhington Blod., Chicago, Ill. 

Zollfrei geliefert in Canada, 
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Mentonitifche Rundſchau 


Wuenschelrutengaenger Berz 
kommt. 














Wins 


was eine 
Dann ſollen Sie «8 
Morfer Blätter 
trifft Ingenieur Emeric) Herzog 
Guropa in 
Korichungsrets 
Staaten, Mes 


Willen Sie jchon, 
ihelrute ijt? Nein? 
bald erfahren! ie New 
melden, 
in den nächſten Wochen aus 
New York ein, um eine 
je durch Canada, die Ver. 
zico und Sid-Amerifa zmweds Auffins 
dung von bisher unentdedten unterirdi— 
ihen Erdreichtümern anzutreten. Inge— 
neur Herzog, einer der befannteiten eu— 
ropäiſchen Wünfchelrutengänger und Ge— 
ologen, hat auf dem Gebiete der Wün— 
ihelrutenfrage bereits ſtaunenswerte 
Erfolge errungen, entdedte in Deutfch 
land und Defterreich Kohle, Waſſer, ja 
fonar Gold und Eilber. Er bat mit der 
Rinichelrute in der Näbe von Karlsbad 
(Deutich-Böhmen) mächtige Kohlenmi— 
nen entdeckt und eignet nun dortielbit 
wei bedeutende Kohlenbergwerke. Sein 
Binichelrutenapparat jtellt eine bedeu 
tende Verbeſſerung der Wünſchelruten 
Brofeffor M. Benedikts (Wiener Unis 
berfität) de3 bahnbrechenden Pio— 
niers dieſer allgemein nüßlichen Biffen- 
daft — und S. W. Titus’ dar. Letz— 
terer hat befanntlich feine Wiffenfchaft in 
fait allen Staaten der Union betätiat 
und veriprach ſchließlich; Brooklyn, N. 
I. das damals an Waſſermangel litt, 
zu helfen. Er fand mit ſeiner Wuͤnſchel⸗ 
rıte das Waſſer, baute in Jamaica ein 
Lumpwerk und verſorgte Brootlyn mit 
täglih 10.000.000 Gallonen Waſſer, 
worauf er die Anlage an die Stadt 
Brooklyn für $337.000 verkaufte. 

Nun, der Wiünfchelruten-Apparat 
Ingenieur Herzogs überragt jedoch alle 
feine Vorgänaer um ein Bedeutendes. 
Mit feinem Apparate iſt er imjtande, 
die Art und Bejchaffenheit des betref- 
fenden Erdreichtums auf das Genaueſte 
zu beftimmen. Ob es nun Gold, Silber 
Der ein anderes Edelmetall oder ge— 
böhnliches Metall, ob e8 nun Kohle, 
Nafier oder Del, ‘oder fonit ein ande- 
ter im Erdreiche ichlummernder Schat 
it; in wenigen Minuten nach begonne— 
nem Rutengana iſt die Tiefe und Mäch- 
finfeit, fotvie Die eraftefte Ortslane, mo 
fih die betreffende Materie hefindet, 
mit größter Genauigkeit feitaeitellt. 

Ingenieur Herzog wird in all den 
deutenderen Städten Canada, der 
Rereinigten Stanten, Merifo und Süd— 

erifa, fo auch in unſerer Stadt ei— 
nen Erperimentalvortrag über die Wün— 

Irıte in deutſch und englisch halten 
md ſomii jedermann, insbefondere den 

an am meisten interefiierten Far— 
mern und Grundhefitern in bolfatiimli- 

Meife eine theoretiihe Erflärung 

das Phänomen der Wünſchelrute, 
fotvie daran anschliekend praftiiche Be: 
beife für die unzmeife'hafte Rundficher- 
heit derſeſben achen Xnaenienr Herrzoq 

hereit3 eine Neihe von Anntraften 
Mit Rarmern und Grundbeſfibern amerfs 
uffindung bon ımterirdiichen Goſd— 
md Silberlagern, Rohlenminen, Waſ— 
und Delquellen. ſowie anderen Erd- 


ümern abgeichlofien. 











Die Erfolge, welche Profeſſor-In— 
genieur Herzog in Europa aufzuweiſen 
hatte, grenzen an das Unglaubliche, und 
lügen nicht offizielle Regierungsberichte 
bor, jo fünnte man tatſächlich meinen, 
es handle ſich um ein „Märden aus 
Tauſend und eine Nacht.“ Seine Er— 
folge find jo zahlreich, daß wir nur Die 
allerwichtigiten hervorheben wollen, an 


tonften dies fein Artikel, ſondern ein 
diefes Buch werden würde. Hier nur 
zwei furze Tatiachen: Er endedte mit- 
tels jeines Mpparates in Trattenbach, 
Deiterreich, Nupfer, welches nach offiziel— 
ler Befanntmachung einen Wert bon 


10 Millionen Dollar darjtellt, welches ſich 
durch ſtändige Förderung täglich erhöht. 
ein leßter Erfolg (Mitte März) mar 
Die Muffi ndung bon Gofblagern im Le⸗ 
vanttal in Oeſterreich. Das von ihm 
dort gefundene Gold ſtellt nach offizieller 


— — einen Wert 
bon 8 Billionen öſterreichiſcher Kronen 
od. über 117 Millionen Doll. (um genau 


zu fein $117,153.630.00, dar. In dies 
jom Betrage ijt die Berechnung des 
aleichzeitig mit aufgefundenen Silbers, 
welches ungeheuere Werte daritellt, noch 
nicht mitinbegriffen, Da die genauen 
NRegierungsberenungen noch nicht zu 
einem endaültigen Abſchluße gelangt 
find. Sein Mpparat wurde den exakte— 
ten Prüfungen von Seiten bherborras 
nender Wiffenichaftler und Regierungs— 
bertretern im, wie man hier jagen wür— 
de, Department of Mines, unterzogen 
und nachdem ihm öffentlih von allen 
Seiten das höchſte Lob für fein Werf 
ausgeiprochen wurde, fann man ohne 
Vebertreibung jagen, daß er und feine 
Erfindung zum Hauptgeſprächsſthema 
Europas wurde, insbefondere da ein be- 
nachbarter und Dejterreich nicht freund— 
lich aefinnter Staat plößlich Gelüſte be- 
fam, auch diefen Teil Oeſterreichs, auf 
welchem ſich das goldhältige Levanttal 
befindet, zu anneftieren. So meit über d. 
Grfolae diefer wunderbaren, Erfindung, 
Profeſſor Herzog, Erfinder, und Berfai- 
fer einer Anzahl von einitweifen berühmt 
aetvordenen Werfen fommt nun wie 
ichon borber erwähnt nach dem ameri— 
fanifchen Kontinent und wird ſowohl 
in Ganada, den Ver. Staaten, und 
Merifo als auh in Süd-Amerika öf— 
fentliche Vorträge halten mie arch Bo— 
denunterfuchungen vornehmen. Sein 
let'te3, in tolfstümlichem Stil nehaftenes 
und daher für jedermann verſtändliches 
Aufflärungswerf: „Die Wünfchelrute“ 
bat in ganz Guropa ungeheurcs Aufſe— 
ben erregt, da diefes Buch Anleitin: ren 
enthält, welche es dem Lefer ermögli— 
chen, ſich ſelbſt zum Rutengänger aus zu— 
* 

8 ſei überdies bemerkt, daß Vro⸗ 
— „Ingenieur Herzog ihon im Jahr 
1922 die Abficht hatte, nah Nord-Anie— 
rifa au fommen, edoch infolge einer le— 
bensgefährlichen Operation und der da— 
ran anſchließenden geſundheitsſchwächen— 
den Konſequenzen gezwungen war, die 
ſchon damals beabſichtigte Reiſe auf 
ärztlichen Befehl bis jetzt zu verſchieben. 
Er kommt nun nicht mehr als ein be— 
kannter Geologe, ſondern infolge ſeiner 
letzten Erfolge als eine europäiſche Be— 
rühmtheit nach dem amerikaniſchen Kon— 
tinent. 

Der „Foreign Language Newspaper 
Service" 258% Portage Avenue, Win- 
nipeg, Kanada“ hat Die Leitung der 
Rorichungsreife Prof.-Ingenieur Her— 
3008 übernommen und alle Zufchriften 
find an dieje Adreſſe au richten. Jeder, 
der den Vortrag zu befuchen gedenkt, 
möge jeinen Namen und Adreſſe ſo— 
tie die Anzahl der gewünſchten Karten 
dem „Foreign Language Nemspaper 
Service“ fofort befannt geben. Es fei 
bier gleichzeitig erwähnt, daß Rarmern 
und Grundbefißern fowie auch andern 
Intereſſenten nähere Informationen auf 
Wunſch bereitwilligit und koſtenlos er— 
teilt werden. Das berühmte Aufklä— 
rungswerk, das jeder, der den Vortrag 
au beiuchen gedenft. der fein Beſik— 
tum nad unterirdifchen Erdreichstü— 
mern untersuchen Yaffen mill, der fich 
ſelbſt aum Wünfchelrutengänger ausbil- 
den möchte, ja ſogar ſelbſt der, der nur 


die Abficht Hat, mit den Errungenichaf- 
ten des 
Schritt zu halten — unbedingt geleſen 
haben muß, iſt ebenfalls durch den „Fo⸗ ſes 
reign Language 
258% Portage 
Canada, gegen Toreinfenduna des Be- 
trages bon $1.95 oder per Nachnahme 








„Am Hungertuch nagit in Armut Du 
Doch verborgen vor'm Tageslicht 
Da dedt Deine Scholle die Schäße zu 
Du Kröjus — Du ahnſt es nicht“ 


Und der Dichter hat recht, denn 


Gold und Silber 


und unzählige andere 


Grdreichtümer und Schäüße 
mögen fi) in der Erde Ihrer Farm oder Ihres Grundbefites befinden, 
ohne daß Sie es ahnen. Sie arbeiten im Schweiße Ihre Angefichtes um 
Ihr tägliches Brot zu verdienen und find dabei vielleicht der reichſte Mann 
Ihrer ganzen Gegend. 

Die letzten Errungenſchaften der Wiſſenſchaft haben einen Apparat 
geſchaffen, mittels dejien Hilfe feitgejtellt werden fann, o b jich „etwas“ 
im Boden Ihrer arm befindet, was es ift (ob Gold, Silber oder irgend 
ein anderes Edelmetall, ob Kohle, Del, Betroleum oder auch nur Waſſer). 
wie tief der Bodenſchatz im Schoße der Mutter Erde verborgen liegt, in 
welcher Quantität oder Menge, und in manchen Fällen auch in welcher 
Oualität oder Sitte er dort unten, unfichtbar von den Augen feines reichen 
Befiters, der einem SHaven gleich jeinen Lebensunterhalt verdienen muß, 
verſteckt iſt. 

Möchten nicht auch Sie gerne mit einem 
werden? Falls ja, dann beſtellen Sie noch heute das in volkstümlichem 
Deutſch geſchriebene Aufklärungswerk „Die Wünſchelrute“ und lernen Sie 
was Sie zu tun haben, um Armut gegen Reichtum einzutauſchen. 

Der Berfaffer diefes Buches und Erfinder diejes wunderbaren Appara= 
tes fommt in flürze von Europa nad) dem amerifaniihhen Kontinent und 
wird in Sanada, den Vereinigten Staaten und Mexiko Bodenunterfuchuns 
gen vornehmen. Wollen auch Sie Ihre Farm unterjucht haben? Ra, dann 
ichreiben Sie um eine „KRontraftform für Bodenunterfuchhung“, gleichzeitig 
mit der Beitellung für das Buh „Die Wünfchelrute.“ 

Der reguläre Preis diejes Werfes beträgt $3.50. Auf Erfuchen des 
ftieben Bruders Herman Neufeld, dem Redakteur der „Mennonitifchen 
Rundſchau“ Haben wir eine beſchränkte Anzahl von Büchern für die min— 
berbemittelten lieben Mennoniten-Brüder auf 

$1.95 ermäßigt. 

Beſtellen Sei noch heute, denn wenn der bejchränfte Vorrat zum brüder- 
lihen Mennoniten-Preiſe erichöpft ift, dann fojtet das Werk wieder $3.50. 

Geldfendungen find mittels Money Order, Poſtal Note oder Certified 
Ched zu richten an die Mennonitifche Abteilung des 

„Roreign Language Newspaper Service” 
258% Vortage Avenue 
Suite 406 
Winnipeg, Manitoba, Canada. 

Falls Sie das Geld nicht im Voraus fenden, fondern da3 Buch E.O.D 
(per Nachnahme) geliefert haben wollen, fo foftet es 35 Cents mehr für 
Nachnahme-Gebühren. 

Letzte Nachricht aus Europa: 


Be —— der Erfinder dieſes Apparates hat am 15. März 
1926 i im Levanttal, Dejterreich, riefige Mengen von Gold entdeckt, wel. 
de von Seiten der Negierung auf iiber 117 Millionen Dollars be- 
rechnet wurden. Der Wert des gleichzeitig entdeckten Silbers, welches 
nahzu unermehlich ift, iſt in diefer Zahl nicht inbegriffen, da die 
MWertberehnungen des Silbers noch nicht beendet find . 
der Erfinder jteht im Begriffe nad; Amerifa abaureifen, Ivo er auf 
verſchiedenen Univerfitäten ſowie auch vor der Deffentlichfeit Vor- 
träge halten, fowie Bodenunterfuhungen zum Zwecke der Auffin- 
dung bon Erdenreihtümern in Kanada, U.S.A. und Merifo vor- 


nehmen wird... . . . . . ... 
Leſen Sie für weitere Aufklärungen den Artikel auf dieſer Seite. 


Füllen 


Schlage zum reichen Manne 





Sie dieſen Kupon aus und ſenden Sie denſelben noch heute ein. 





Bitte fenden Sie mir für den beigelegten Betrag von $1.95 per Money 
Order oder Postal Note oder Eertified Check (Nichtgewünſchtes durchitrei- 
ben) das berühmte Nufflärungswerf von Prof.-Ingenieur Emerich Herzog 

„Die Wünſchelrute“ 
Kupon No. AG 











To „Foreign Language Name 
Newspaper Service“ Adreffe 
258% Portage Avenue f 
Binnipeg, Man., Canada. Beruf 


20. Jahrhunderts gleihen ge insbeiendere jeder Farmer und 


Newspaper Service“ 


Avenue, Winnipeg, BProfeffor Herzog 


Am pen nagit in Armut Du, 











(c.o.d.) — 35 Cent extra frü Nach— Doch verborgen vor'm Tageslicht 
nahmegebübren = zu beziehen. Möge jeder Da dedt Deine Scholle die. Schätze au 
in feinem eigenen Intereſſe an dieſer Du Kröſus Du _ahni ich 





Wiffenichaft regen Anteil nehmen, mös 


Grundbefitzer sich das Studium die- 
Aufflärungswerfes befonders ans 
gelegen jein —— denn, wie ſagte doch 


Ein Ritt a die Front. 


Vin \ 0 N * 
Von J. H. Janzen. 


(Fortſetzung) 


Die Ziichaefellichaft ließ ſich je 
doc) durchaus nicht in ihrem Gleich 
mut }tören, jondern plauderte luitia 
weiter, troßdem ſich Die Gefchichte 
wiederholte. 

Unjere Offiziere waren zumeiſt 
Nichtmennoniten. Aus unferer Mit 
te waren noch nur Dffiziersfandida 
ter da. Der Kommandeur der ganzen 


Abteilung in Tjub Dſchankoi war der 
ſchon erwäbnt: Porutſchik J.; der 
Führer der Maſchinengewehrabtei 
lung ein Deutſch-Ruſſe, Lutheraner, 
Kornet K. . . r, und der Führer der 
Infanterie war ein Reichsdeutſcher, 
der vorerwähnte Vicefeldwebel J. 


Man unterbielt ſich über die Er 
eignilie des Tag 
2 (9, Regiment iſt nicht 
zu trauen,” Jagte Stornet B., „lette 
Nacht jind wieder acht Mann itbers 
Eis zu den Noten üibergelaufen.“ 

„And zwar unter Mitnahme des 
Panoramas von 1 Geſchüß No. 2 
der eriten Batterie,“ fügte Parutſchik 
©. hinzu. 

„Ich begreife noch immer nicht, 
wie man unsere Vorpoiten nach der 
„Strelfa” (kurze Bennung für die 
Zandzunge von Arbat) bin To unbe 
merft hat abichlachten können. Da 
muß auch Verrat Dahinter stecken,“ 
meinte Vicefeldwebel ©. 

sch hörte zu, und mir wurde im 
mer unheimlicher. 


Das war allerdina3  beforaniser 


i 


regend, wenn nadı der Strelfo bin 
alio lozulagen hinter unſerer Stel 
lung die Vorpoſten ermordet worden 
waren are der Feind von der 
Strelfa ber gekommen, dann hätten 
fie ihn bemerfen müſſen, und es wä 
ren dann wenigitens Schüſſe gefallen. 
So aber mußte man annehmen, dab 
die Mörder bei ihrem Serannaben an 
den Boiten von dieſem nicht für Fein 
de gehalten wurden und Jo Gelegen 
heit fanden, ihn meuchlingS zu ermor 
der. 

Die Tiſchgeſellſchaft war ernit ge 
worden, und ich merfte, daß das 
Schlinmme bier nicht die offenen An 
griffe des Feindes feien, fondern der 
Verrat, der im Rücken ſeine tückiſchen 
Gedanken brütete. 

„Bor einem Hausdiebe fann man 
fih nicht verwahren,“ ſagte Porut— 
ſchik S. und bob die Tafel auf. 

Ich ging hinaus und fuchte mir 
die Mannfchaften auf, um auch mit 
ihnen etivas zu plaudern. Auch wollte 
ich verſuchen, bis vor das Dorf bin 
aus zu fommen. Da ſteht näntlich 
ein einfamer Sügel in der Steppe, 
und an diefem Hügel liegt mein 
Großvater müttterlicherfeits begraben. 
Er itarb während des Krimkrieges 
auf dem Heimwege von Sebajtopol 
bier an der Cholera. Ich hätte gar 
zu gern fein Grab aejehen. 

Aber ich bin nicht bis an den 
Hügel binausaefommen. Es .war zu 
aefährlich drauben auf dem ebenen 
Felde. 

Die jungen Leute ſaßen in ihren 
engen QDvartieren , und plauderten. 
Manche traf ich auch beim Karten— 
fpiel an. Der Menich kann merfwür- 
dig abſtumpfen. Diefe jungen Leute 
fpielten angefichts des Todes, der fie 


Mennonitifche Bundfihan 


ſtündlich bedrohte, Starten, und ſpiel 


ten auf Geld, und entzweiten jich 
iiber dem Spiel, zanften ſich und 
fluchten 

Gott ſeis gedankt, es waren nicht 
viele jo. Die meiſten waren doch ernſt, 
wenn auch Die und da immer wieder 


der Humor durchbrach. 


Um 10 Uhr gingen wir zur Ruhe. 





sch bekam einen Platz in demſelbern 
zimmer mit dem Kommandeur der 
Abteilung. Bor. S. bot mir jogar 
jeinen Platz auf einer: brimtitiven 
DBretterbanf an, abı h zo or 
] 1 all Da t ) 
zu lea Ein BI 
troh war. Mn ı N 
ben wir auf dent naften SU! der 
gelegen. Ich habe aber doch 
Nacht nicht geſchlafen 
Auf Den Tiſch brannte Die f 

»etroleumlambe und aı 
Bel W IWIIADEIDOE 
I ( DEN re 
ph n Ohr. Ab u \ ch 
er Dem mmandeur 
dann wieder und brütet nr ſich bin 


Oft auch gab er im Ali 
der, was er im 

um Sich Die 36 
um Jich munter zu erbalten. Rundher 


it zu bertreiben 11] 


um ſchnarchte alles. Sie ſchliefen den 
Schlaf des Gerechten 
Bor dem Schlafengeben  battı 

wir gemeinlam eine Mbendandach! 
verrichtet und miteinander gebetet. 
sch habe in der Nacht aber noch viel 
fiir nich allein mit dem lieben Gott 
su b inrechen acbahbt. Ind Dann hör 
te ich wieder auf den Wachthabenden 
Und es war mtı IS müßte nun auf 
alle was durch Da lephon ver 
tommen wurd unbedingt aa 
werden. ber der Wachbabende und 
Del A} umandeur rea erten 11 
Dann, ment Ste direft angerufen wur 
den. Mit anderen Dingen, jo meit 
ich Ste aus dem Murmeln des Wacht 


babenden veritand, mußte ich allein 
fertig werden. Und ich Dachte in Der 
Nacht grobe ſtrategiſche Pläne, die 
indeſſen wenig nittten, die niemand 
erfahren bat, und fir die fi auch 
niemand intereflierte. 

Endlich, als ich aegen 4 Uhr 
morgens gerade am Einichlafen war, 
flopfte es Haltig an die Tür, eine 
DOrdonanz trat ein und überbrarfte 
dem Kommandeur den Befehl, ſich 
zum Slonmmandterenden des Kampfes 
gebiets (Bojewoj Utſchaſtok) au ver 
fügen. Jetzt war Bor. S. auffallend 
raſch munter, zog den Mantel an und 
ging. 

„Das mag wohl nichts Gutes be 


* 


deuten,“ ſagte er noch, ſich in der Tür 
umwendend. 

„Sa, was iſt denn jetzt zu tun 
fraate ich etwas aufgercat 

„bwarten,“ antwortete Der Wach 
habende für den Kommandeur, der 
längſt weg war. 

Die halbe Stunde, bis er wieder 
kam, wurde mir endlos lang 

Als er endlich durch die Tür wie 
der eintrat, ſagte er lächelnd zu mir: 
„Jetzt ſind wir Ihnen aber Dank 
ſchuldig.“ 

„Wieſo denn?“ 

„Man wollte uns für morgen 
zum Anariff zu einer ſogenannten 
„tiefen Necongnocierung“ komman 
dieren. Sch machte aber «eltend, daß 
aerade unfer Brediaer gekommen fei, 
und nun muß der K.G. Wulf vorge 


9u 


ben, wir aber dürfen morgens einen 
Gottesdienſt hier abhalten und müſ 
ien dann in die Schüßengräben zu 
rück. Mit unferen Ruhetagen iſt e8 
alfo wieder einmal nidyt3, und wenn 
Sie nicht gerade gefommen wären, 
dann bätten wir vorgehen müſſen u. 
die falichen R.-©. hätten die Schüßen 
gräben bejeßt.“ 

Nun, das war ja ſehr beruhigend. 
Alſo nicht wir wurden angegriffen, 
jondern „wir“ bereiteten uns zum 
Angriff vor. 

Sch drehte mich auf die andere 

u. ſchlief jet auch wirklich ein. 

durch erichuitternden Kanonen 

Donner wurde ich geweckt, ſobald der 
ag graute. 

Das K. G. Regiement rückte aus. 
Unſere Köche bereiteten den Morgen 
teo. Nach dem Frühſtück ſollten wir 

ich den Gottesdientt haben, und 

ın Sollten die Mannschaften vor in 
d Zchitengräben. Die Stunde 1b 

Ausrückens richtete ſich dieſes Mal 
ich dem Gottesdienſt und war nicht 
nau feſtgelegt. Das iſt ſo wohl auch 

ur in Rußland zur Zeit des Bür 
rkrieges möglich geweſen. 

An der Feldküche ſtand ein ge 
wiſſer Dt, der jo ausſah, als könnte 
er nicht bis zehn zählen, bieb mit 
einer Haue fleine Späne von einem 
arosen Kloß und jtecte fie unter den 
Keſſel. Das Teewasler wollte und 
wollte nicht fochen. Wenn Bor. ©. den 
Ir, Ichimpfte, dann grinite der und 
ſagte: „Sa, wenn man fein vernünf 
tiges Beil und nur naßes Holz hat, 
wie ſoll man da?“ 


hrobte mit dem Finger. „Sieh’ 
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u, Swan, du wirit an die Front ge 
Schicken Sie mich an die front, 
Porutſchik,“ jagte M. mit be 
leidigtem Geſicht. „Das iſt mir lieber, 
als wenn ich mich bier immer ſchimp 
ton laſſen muß wegen dem najlen 


Holz.“ 

5. lachte. 

„sch Fenne Dich ſchon. Aber nun 
möchte das Teewaſſer plößlich fochen, 
fonit biit Dur wirklich die längite Zeit 
Koch geweſen.“ 

„Ich will mich bemühen,“ ant 
wortete M. und blies in die Aſche, 
bis ihm die Funken ins Geſicht ſtie— 
ben. 

Als Porutſchik J. gegangen war, 
kamen einige von den Mannſchaften 
und taten, als ob ſie helfen wollten, 
das Feuer anblafen, in Wirklichkeit 
ober ſuchten ſie das Muffochen des 
Teewaflers fo lange hinaus zu zie— 
hen, wie es nur möglich war. So 
hielten Ste fich auf Grund den unge 
notten Vefehls doch wenigitens etwas 
ſchadlos fiir d. verforenen Rubetaae. 

sch batte durchaus nicht vor, je 
mals die Mannschaften zum Gottes 
dienſt Fonmandieren zu laſſen, aber 
an dem Taae brannte mir doch ſchon 
beinabe der Boden unter den Füßen. 
Mußte nicht der Kommandeur des 
Ntampfaebiets auf den Gedanfen kom— 
nen, ich ſei e8, der feine Streitfräf 
te mutwillia bon der Front fernbielt? 

Ich „verfügte“ alfo endlich, daß 
der Sottesdienit vor dem Morgentee 
Itattfinden werde. 

Das aab einige lange Gefichter, 
aber zu meiner Freude erfchienen al- 
[e zur Andacht, die nur des Dienites 
wegen fonnten. Nur die Wachthaben- 
den blieben auf ihren Poſten und M. 
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blieb an feinem euer, das num mit 
einmal ausgezeichnet brannte, Als 
wir nach etwa 15 Minuten aus dem 
Gottesdienſt kamen, konnten wir uns 
ſofort zum Frühſtück hinſetzen, und 
ſchon nad) einer kleinen halben Stun. 
de war die Abteilung auf dem Mari 
in die Schüßengräben. 

Nicht oft habe ich Gelegenheit ge: 
habt, unter jolden Begleiterſcheinm— 
gen zu predigen, wie am 11. Febru— 
ar 1920. Als wir zuſammenkamen, 
bereitete unſere Artelerie gerade den 
geplanten Scheinangriff vor, und die 
Roten blieben vorläufig noch die Ant. 
wort nicht jchuldig. Die großen Mör. 
jer brummten den Baß, und die flie. 
genden Geſchoſſe ſangen im hoben 
Disfant ihr Lied, dab das Blut in 
den Adern eritarren ließ, und das 
immer in einem flingenden Knall fei- 
nen Abſchluß fand. Es war, als müſ— 
je man nad) diefem Knall den Atem 
anhalten und laufchen, was Ungeheu- 
erliches num Wieder angerichtet je, 
ber wir vernahmen nichts davon, 
sch habe in jenen Tagen jo oft an- 
gelichts der Sefallenen oder angefichts 
der ſtumm vor meinen Bliden liegen— 
den Verwüſtung den Eindurcd gehabt, 
als wiſſe die Kreatur weit mehr über 
das, was geichab, als wir, die wir 
meinten, Diejes Gejchehen nad) eige: 
nem Willen zu verurfachen. Aber un- 
verbrüchlih währte fie ihr Geheim- 
nis, und unfere Stameraden, die hin: 
iweggeraft wurden, bracten ung fei- 
ne Kunde bon dem, was Jie jenfeits 
des Vorhanges fahen. 

Habt Ihr einmal 
aufſteigen ſehen? 

Zuerſt ein Feuerſtrahl aus dem 
Schlunde. Dann ſieht man plötzlich, 
ſchon weit vor der Feuergarbe das 
Geſchoß. Es ſcheint weiß zu glühen. 
Nun verſchwindet es wieder, und nur 
ſein unheimliches Singen hört man 
und ſucht unwillkürlich darnach zu be— 
ſtimmen, wo das Ding aufſchlagen 
und berſten wird. Wieder eine aufflie— 
gende Feuergarbe, für mich gewöhn— 
lich ganz anders, als ich erwartete, ein 
dumpfer Knall, — und dann die 
Stille. 

Wieviele verſchiedene Hände hat 
ten an dem Geſchoß doch gearbeitet, 
ſeinen Mantel hergeſtellt, den Kup— 
ferring eingefügt, die Hilſe gefüllt, 
die Zündung eingefeßt? Der Feuer— 
werfer hatte die Diitanzröhre auf die 
gewünſchte Entfernung eingeitellt, u. 
nun trat das Geſchoß auf einige Se 
funden in Aktion. Ein unheimliche 
Lied accompanierte feine einzige, 
ichnelle Reife, ein dumpfer Knall en- 
dete feine kurze Eriitenz, und unfüg- 
liher Jammer blieb als Folge fei- 
nes Wirfens zurücd. Ueber Grund 
und Zweck diefer Greuel aber lag das 
unverbrüchliche Schweigen gebreitet. 

Die Geſchütze brüllten die Beglet- 
tung, als wir an jenem Morgen zum 
Eingang das Lied fangen: 

Jeſu, hilf fiegen, Du Fürjt des Le 

bens, 

Sieh’ wie ich ſchweb' in Gefahren u. 
Not. 

Schwach iſt mein Wollen, mein Rin— 
gen vergebens, j 

Furchtbar d. Macht, d. mich täglid 
bedroht. 


ein Geſchoß 


Stehſt Du mir, Jeſu, nicht helfend J 


zur Seite, , 


Wie kann ih kämpfen und fiegen im 


Streite? (Forti. folgt.) 
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Hr. C. W. Wiebe Winkler, Man 
M.D.L.M.C.C. 

Geburtshelfer und Arzt für alle 

Krankheiten. Smuner bereit zu helfen. 


Sichere Geneinng für 
Kranke 
durch das wunderwirkende 


Cranthematiſche Heilmittel 


Auch Braunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al 
fein echt zu haben von 
John Xinden, 
Spezialarzt und alleiniger 
ger der einzig echten, reinen 
matiichen Heilmittel. 
Retter Box 2273 Brooflyn Station, 
Dept. K. Gleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreifungen. 





Verferti 
erantbe 





63 gibt nur ein zuverläfjiges Mit 
tel gegen Beritopfung — das tit: 
Tanola! — befeitigt VBerjtopfung 

vollkommen. 

Tanola enthalt — feine giftigen 
Drogen. 

Tanola — iit Mutter Natur’3 ei 
genjtes Heilmittel. Tanola wird nur 
unter Garantie des Erfolges ver 
fauft. Für Diarrhö, Cholera Infan 
tum und Influenza des Magens it 
die einzige garatierte Medizin Anil. 

Verlangt Zeugnifje fiir beide, Ta- 
nola und Anil von der 

Analytical and Chemical Go, 

Saskatoon, Sasf. 


Zahnarzt 


Ir. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Von 9 Uhr nrorgens 

bis 9 Uhr abends. 
tel. 31133, Reſidenz % 3413. 











Ein freies Bud) über Krebs. 

Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebſes und fagt auch, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun iſt. 
Schreiben Sie heute nach diefem Bu- 
Ge, indem Sie diefe Zeitung erwäh— 
nen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, Ind. 








Willſt Du gefund werden? 

Sa? Dann jchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenite- 
bende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbitbe- 
bandlung zu Haus ausgewählte Na- 
turheilmittel stehen zu Gebot. Wun- 
derbar gelegnete Erfolge in Lungen— 
eiden, Aſthma, Katarrh, Nerven- 
franfheiten, Magen-, Nieren- und 
Reberleiden, Rheumatismus, Frauen- 
leiden uſw. Schreibe hente. Was aud) 

in Leiden fein mag, das Wie und 

mit dasſelbe geheilt werden kann, 
ſoll Dir —8 Beet iverden. 
ohn F. Graf 
1026 €. 19:5 St. N. Portland, Oreg. 





Alennonitiſche Kundſchau 


General Pangalos als Präſident von 
Griechenland eingeſetzt. 

Athen, Griechenland. eneral Pan 

gatos wurde in Der Kathedrate als Ppra 

ſpident von Griechenland eingeſetzt. Ki 

ordnete Die Befreiung aller politij 

Gefangenen und Journaliſten an, Die 


des Aufruhrverſuchs angeklagt war 
einſchließlich des fruheren Premiers Ba 
panaſtation und Des früheren Str 
niſters General Condylis und ander 
die in, die Verbannung geſchickt word: 
waren. 
Bon nun an wird ſich General Ban 
wie er anfiindigte, aller | 
Rechte als Diktator bege 
Farmpverbände. ie Anzehl 
noſſenſchaftlichen 
Ver. Staaten hat ſich ſeit 1915 
2115 verdoppelt, ſagt ein 
!andiwirtichafts- Department 
Wajchington ausgegeben wın 
angegebenen Anzahl von über 12,00% 
Verbänden iind Kaufs-, Berka 
Lieferungs-Vereinigunger Doc) 
genoſſenſchaftlich zank 
Verſicherungs-Geſellſchaften 
ſen. Meh 
bände befinden ſich in den 12 nö 
Ztaten: Mi 
1393. Jowa 
mehr als 
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y1oıı) rırhrt 
nneſota ul) 
und Wisconſin bericht 


1000 


einer Einwohnerzahl bon einer 

oder mehr haben ihre Reihenfolge 
geändert. New Morf hat 5,924 
wohner; Chicago bat mit 3 
eriten Dale die 3,000,000 Grenze 


ichritten; Philadelphia, das die 2, 


O0 Sn 


)4S.000 21m 


000 Grenze überjchritt, behält den drit 
ten Platz mit 2,008,000 und Detroit 
fommt an vierter Stelle mit 1,290, 
000. Yehn Städte weiten eine Bevölke 
rungszabl von 500,000 bis zu 1,000, 
000 auf. Es find Dies Gleveland mit 
960,000, =t. Lous mit 530,000, Bal 
timore mit 808,000, Bolton mit 
000, Bittsburah mit 637,000, % Ir 
gelos nicht gezählt, hatte 576,675 in 
1920, San Rrancisco 567,000 
544,000, Wafchinaton 28,0 
Milmanfee 517,000 

Die China-Inland-Miſſion Dat 
mehr a3 2000 Haupt- und Neben 
tionen in böchit umnberührten Ge ıden 
Chinas angeleat. In ihrem Dienit 1 
hen 2000 freimilfiae und 1500 beinf 


500 


und 90 Apo 


dete eingeborene Prediger. Sie hat 


Schulen, awölf Hoipitälen 


thefen. Die Zahl ihrer aetauften Chri 

ten beträgt wohl annäbernd 100,000, 
Unfle Sam und Trotzfy. 

Befanntlid erzählte Leon Trotzky 


dem rufiiichen Volk, die Ver. Staaten 
einen jo reich, daß fie die Anduitrieen 
fremder Länder auffauften und die da= 
rin bejichäftigten Arbeiter zu Sklaven 
machten. Europa und Süd-Amerika ſei— 
en uns untertänig geworden, und nur 
das fommunijtiiche Rußland ſei noch frei 
von dem böjen Einfluß der Ber. Staas 
ten. 

Wenn die Ruſſen weder jehen noch 
bören, weder denfen noch begreifen, wer— 
den jie das, was Trotzfy jagte, glauben. 
Sonjt nicht! 

Seitdem Trotzfy und Co. in Ruß— 
land am Ruder jind, find acht Nabre 
berflojfen, das Volf iſt beute noch jo 
elend wie damals. Deutichland und 
Deitereich, die ſchwere Peiten durchleb 
ten, fommen wieder auf die Kühe zu te 


ben. An allen Ländern baben fich die 
NAuſtände gebeilert, mit der einzigen 
Ausnahme von Rußland; dieies Land 


befindet jich immer noch im wirtichaft 
lichen Morajt und fommt nicht voran, 
trotz feines Trotzky-Segens 

- Mosfau. In einer 500 Worte lan— 
gen Grflärung twiederholt Georg Tſchi— 
tſcherin, Soviet-Rußlands Außenkom— 
miſſär, den Entſchluß ſeiner Regierung, 
ſich „wegen der hartnäckigen Weigerung 
der Schweiz, die auf das Mindeſtmaß 
berabgefetzten, geietzlich aerechtfertigten 
Korderungen Mosfaus um eine Genug— 
tuung für die Ermordung des feinerzeit 
nach Lauſanne geſchickten nichtamtlichen 
ruſſiſchen Beobachters Worowsky zu er- 
fliffen.“ (deſſen Mörder, ein Schweiger 
Bürger, von der Mordanflage freige- 
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Sinnpruche. 
eute verſtehen, 
eTel Ic seln, Det Terter 
} ı l je heller Die Stindbent 
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ge IDAR Hergesteiit ausschliesslich vonf} 
St HWEIZERISCHEN HOCHALPEN -KRAUTERN. 
— IMPORTIERT. — « 
PIDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE,# 
Anerkannt vom APOSTOLISCHEN STUHL in ROM, 
Bi Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits-M 
M Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System-M 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut-B 
krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 1 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
esonders werthvoll bei Frauenleiden. 
Preis: Flasche 200 Tabl. $2.50; 1000 Tabl. 


PIDAR.CLO, 


Wie das Bublifum uber Lapidar 
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| ſeit ſie Lapidar 

N ſmal linger, 1425 So 
Nadı t., Milwaukee, Wis.: 
it wirflich das gute Mit 

tel, das es jedermann lobt. 

m. Sultin, 526 Mh Str., 
Scranton, Ba. : „Lapidar“ bat 
ir mehr genützt als alle andere Me 

Die Ich vorber gebrauchte. 
rt M. Briaitta, © ©. B., 
} ord Ihre „Lapidar“ 
Tabletten haben mir wirklich gut ge 
tan 

N Nary MW. Hickey, 297 Kent 

Str., St. Baul, Minn.: Ihre Me 
dizin iſt wunderbar; jte bat jehr viel 
ch (l (til. 

Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 
Zum Dank, daß mir „Lapidar“ ge 
bolfen, will ich es überall empfeblen. 

Ver. Jakob Weber, Norwalf, Eal.: 
Durch „Lapidar“ bin ih vollig fu 


viert worden und babe neue Freude 
am Leben und an der Arbeit. 
Senden Sie Beltellung mit Be 
traa Sofort an 
Yayidar Go,, 





Chino, Cal. 





BEINLEIDEN, wie 
KRAMPFADERN 
KRAMPFADERGESCHWUEREN 
VENENENTZUENDUNG 
OFFENEN BEINEN 
BEINGESCHWUEREN 
FROSTBEULEN 

ferner 
OUETSCHUNGEN 
VERALTETEN, fliessenden 





N DER KINDER 
UESTEN 


UNDE B TEN 
KNOCHENHAUTENTZUENDUNG 
SALZFLUSS 
BRANDWUNDEN 
HAEMORRHOIDEN, WOLF, u. s. w. 
Fuer diese Leiden haben wir ein Mittel, 
fuer das es keinen Ersatz gibt! 
Internationaler Markenschutz No. 26351, 






Freie Auskunft. Man schreibe, wo 
moeglich mit genauer Krankheitsangabe, 
an die 


SWISS ALPINE HERB COMPANY 
>SANTA ROSA, CALIFORNIA ® 
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Heilte jeinen Brad). 
sch erlitt ein ſchweres Burchleiden, 
als ich vor Jahren einen ſchwe 
ren ſtellten 
feſt, daß nur eine Operation mir bel 
Bruchbänder gaben mir 


ſieben 
Koffer hob. Die Aerzte 
fen könnte. 
keine Beſſerung. Schließlich fand ich 
etwas, das ſchnell und ganz den 
Bruch heilte. Nun ſind ſchon Jahre 


vergangen, der Bruch aber iſt nicht 
wiedergekommen obgleich ich als 
Zimmermann ſchwere Arbeiten ver 
richte. Ich wurde geheilt ohne Ope— 


) 


ration, obne Zeitverluſt, ohne Unan 
nebimlichfeiten. Ich biete nichts zum 
Berfauf an, Jondern will nur mittei- 
len, wie Sie von ihrem Bruchleiden 


ohne Operation völlig geheilt werden 
toımen, ivenn — ich ſchreiben, 
Euge Me. Pull Carpenter, M. 
Marecellus Ahe., Manasqua, N. J. 
Zeig Sie dieſe Notiz auch an: 
dern, Die am Bruch leiden, Sie mögen 
Dadurch ein Leben retten, oder doc) 
wenigitens ſie don ihren Schmerzen 
freien und vor der Angſt und den 


Gefahren einer Operation bewahren. 





“ 
Heilt Blinde und Krebs. 
Augen ſowie Krebs werden mit Er. 
folg ohne Meſſer geheilt. Katarrh, 
Dandipurm, Taubheit, Bettnäjjen, 
Salztlug, Hämorhoiden, Herzleiden, 
Yusichlag, offene Wunden, Krätze; 
Dagen-, Lungen- und Dlafenleiden. 
Sat alles feblaeichlagen, fo verſucht 
es dennoch und Ihr werdet fofort Hil- 
fe erlangen. Ein Buch über Mugen 
oder ein Buch tiber iit frei. 
Briefen lege man 2e. Briefmarfe bei. 
Dr. G. Milbrandt, Grosswell, Mid. 


Krebs 





Agenten verlangt 

Sn jedem Dorf in jeder Gemeinde 
möchten wir einen regen zuverläſſi— 
gen. Agenten fir Dr. Puſheck's be- 
rühmte Selbit-Behandlung anitellen. 
Für nähere Auskunft und freien 
ärztlichen Nat wende man fi an: 

Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, ZU. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Operation, 
Stuart's Plapao-Pads find ver; 
Ihieden vom Bruchband, weil fie ab- 
jichtlich jelbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile ficher am Ort zu bal- 
ten. Steine Niemen, Schnallen oder 
Stahlfedern fönnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Tausende ha— 
ben Sich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hartnäckigſten 
Fälle itberwunden. Weich wie Sam- 
nret — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß it natürlich, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweilen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuichiefen, Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
Senden Sie Knupon heute an 
Plapao Yaboratories, Jne., 
2399 Stnart Blda., St. Lonis, Mo,, 
für freie Probe Plapao und Bud) 
iiber Bruch. 
JJJJ 
1. RU Re 0 
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Holland America 
Line 








Direfter Baflagierverfehr 
zwifchen 
Notterdam und Halifar 
Sciffsfarten für die Fahrt mit 
den großen Zurusdampfern find zu 
denjelben Bedindungen wie auf al- 
len Linien in ſämtlichen größeren 
Städten Europas zu erhalten. Die 
Holland-Amerifa Linie hat Büros in 
Samburg, Bremen, Brag, Warſchau, 
Moskau, Wien, Budapeit, Bufareit, 
Zagreb uſw. 

Wir beſorgen koſtenfrei die „Er— 
laubnis zum Landen“ für die 
Einwanderer nach Canada. 

Die Holland-Amerika Linie beant— 
wortet gerne jede Anfrage. Jeder 
Agent der Geſellſchaft gibt Auskunft 
auf Anfragen oder wende man ſich 
brieflich direkt an die 

Holland-Amerika Linie 
673 Main Street, Winnipeg. 





Wichtig für Farmer und 
andere. 


Friſches Fleiſch ohne Eis oder 
Salz im Sommer ein bis zwei Wo— 
chen friſch und gut zu erhalten. 
Rezept und vollſtändige ar 

OIUC. 

Nanzige Butter zu verbeſſern, daß 
fie der Gejundheit zuträglich iſt, und 
genießbar zu machen. (Nur fir den 
eigenen Gebraud)). 

Rezept und Vorfchrift 50e. 

Mehr Mildh. Um 25 bis 30 Pro- 
zent mehr Milch v. den Kühen zu be- 
fommen, mit fehr menigen Koſten 
verbunden. 

Bollitändige Information 50c. 

Sommergetränf. Ein angenech- 
mes, erfrifchendes und Fihlendes 
Sommergetränf fehr billig zu berei- 





ten. 
Rezept n. vollitändige Auskunft 50c. 
Speziell für den Monat Juni: 
1 Rezept 35c.; 2 Rezepte 60c.; alle 
4 Rezepte auf einmal bezogen $1.00. 
Verſand gegen Kaſſa. 
Alexander Spicialty Eo., 

821 Alverſtone Ave., Winnipeg, Can. 
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Was der Farmer braucht. 


Was der Farmer braucht — iſt 
eine echte Dr, Willmar-Schwabe- 
Homöop. Hansapothefe und ein tüch- 
tige Handbuch. Man fchreibe an 
Koh. Ediger, Löhnik im Erzgebirge, 
Germany — und die Apotheken (von 3 
Dollar und teurer) werden für un- 
fere Farmer zufammengeitellt und 
von der Firma W. Schwabe in Ori— 
ginal - PVerpadung zu Preißliſten— 
Preis per Poſt- Nachnahme zuge- 
fandt. In ſchweren chronischen Leiden 
wird fchriftlicher Nat mit entiprechen- 
den Mitteln per Nachnahme zuge- 
fandt, indem für den Rat 1 Dollar 
berechnet wird, 
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- Geit dem 1. Auguſt 1918, als in 
Kanada das Verficherungsgejetz für die 
Arbeiter eingeführt wurde, find ſchon 
* 1,882,275 als Entihädigung für Ar— 
beitsunfabigfeit an Arbeiter ausgezahlt 
worden. 

— In Minnejota hat das Feuer etiva 
100,000 Ader eingeäjchert. Es traf auch 
die Stadt Cramer, nördlid von Duluth. 

Das Telephone in den U. ©. 1. 
hat im Jahre 1925 eine Einnahme von 
$ 700,000,000 gegeben, etwa 18 Pro— 
zent gingen als Zinjen und Dividenten 
an die Eigentümer, Im ganzen find 
16,720,224 Apparate im Gebrauch. Die 
Drähte machen 45,473,540 Meilen zu 
ihrem Längenmaß, und 293,095 find 
beichäftigt, zur rechten Zeit oder mit 
Verſpätung „Helo“ zu antworten. Auf 
7 Berfonen fommt ein Apparat, jo daß 
manch einer doch noch das Warten erler- 
nen muß, wenn die „Line bujy“ iit. 

EN NR. hat im Weiten Kanadas 
im letzten Jahre $ 6,447,207.28 für 
Weiterausbauten ausgegeben. 

Der White Star Line Dampfer 
„Doric” hat als Kapitän Herrn 9. R. 
Harris, der feit vielen Jahren in feinem 
„Job“ fein Beites zu leiſten verfucht. 
Sn 6 Tagen füllt er feinen Boften als 
Kapitän aus, am Sonntag jedoch ſam— 
melt er jtet3 eine Anzahl Zuhörer um 
fi, wo immer er iſt, und dient ihnen 
mit der Predigt. 

— Im Beicdhen des Bolichemismus. 
Der Einfluß des Bolſchew⸗zmus in der 
Mongolei führt zu immer beklagenswer— 
teren Greignifien. Kürzlich find mieder 
6 ſchwediſche Miſſionare aus Urga ver— 
trieben worden. Die Beamten, die heute 
das Schickſal diefer Stadt in Händen ha— 
ben, find junge Mongolen. die von den 
Somjetlehren irregeleitet find und dem 
Chriſtentum ſehr feindlih gegenüber— 
ſtehen. Sie begannen damit, die Bücher 
und die Korreſpondenz der Miſſionare 
au beſchlagnahmen, darunter 3000 
Evangelien, die das Eigentum britischer 
und anderer ausländiicher Bibelgejell- 
Ichaften find. Die Miſſion, die in den 
weiten Steppen und unter der fpärlichen 
Bebölkerung jchon früher ohnehin mit 
aroßen Schwierigkeiten berbumden gewe— 
fen iſt, wird jetzt Bollends fast zur Un— 
möglichkeit. 

— Nerv NYork. Deutichland fei das 
Opfer raffinierteiter Propaganda ge— 
worden, da Frankreich und Rußland am 
Weltkrieg ſchuld feien, erffärte Profeſ— 
for Harry Elmer Barnes, Profeifor der 
hiitorifchen Sozialogie am Smith Col: 
lege, geitern in Atlantic City, N. 9., 
während eines PVortrages vor dem At: 
lantie Gitn Club. 

Er befundete, der Krieg wurde ſei— 


ten3 dieſer beiden Länder beſchleu— 
nigt, da fie Sorge hatten, Enaland 
fönnte hinter ihre Schlihe kommen, 


den wahren Stand der Dinar kennen 
lernen und aus dem antisdeutfchen Bloc 
austreten. 

CGerbien mar ein  bereitivilliner 
Sandlanaer in der Verſchwörung und 
machte fich erbötig, einen öſtereichiſchen 
Erzherzog ermorden an laſſen und Ar= 
durch einen Anlaß für einen Konflikt 
zu fchaffen. 

Der Medner wird in Kürze ein 
PBurch,betitelt „Pie Entitehuna des Welt- 
frienes,” veröffentlichen, das nach den 
aejtrigen Ausführungen mit Spannung 
au erwarten fein dürfte: denn er führte 
in feinen PVortrage aus, daß einzig 
Kranfreihb und Rußland die Verant: 
wortung für den Meltfrien zu tranen 
hätten. Rußland wollte die Dardanellen. 
Iswolski verſtand es, die Unterſtützung 
Frankreichs zu erlangen, da er die G⸗e— 
lüſte Poincares fchürte, der für Frank— 
reih Elſaß-Lothringen wiedererlangen 
wollte. 

— Ueberſchwemmung in Rußland. 
Aus Saratow kommende Berichte mel— 
den, das andauernde Steigen der Wol— 
or. Die bereits mehrfach aus ihren 
Ufern trat und die Niederungen über» 
ſchwemmte. 






16. Juni 
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HAMBURG AMERIKA LINIE 
UNITED AMERICAN LINE 
HARRIMAN LINE 
Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Direkte Fahrt von und nad) Ham: Per Poſt, Tellegramm oder An. 
Rorlo » % In * * u A = 
burg. Reele deutiche Bedienung. Hod)- weifung unter voller Garantie in 


moderne, neue Schnelldampfer mit Dollars oder Landesinähnn 
neuejten Sicherheits-Einrihtungen. JAouars ooer Zanoeswe g promt, 


Einreiſe-Erlaubniſe und Reiſepäſſe ſicher und reel ausgeführt nach allen 
jetzt leicht zu erwirken. Ländern der Welt. 

J. G. Kimmel, deutſcher Notar, über 25 Jahre am Platze mit weitge— 
hender Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder ſchriftlich 
gratis in Ihrer Sprache. 

J. G. Kimmel, General Paſſagier Agent, 656 Main St. Winnipeg. 


J. G. Kimmel & Gb. 


Reiſe-Büro, Verſicherung, Anleihen, Notare, Real Estate, Geldanweiſung. 
Alle notarifche, legale Dokumente für Canada und Ausland (konſulariſche 
Beglaubigung erwirft) verfertigt. Bitte ſich perfönlich oder jchriftlic in eige 
ner Sprade zu wenden an 

J. G. Himmel, denticher Notar, 

656 Main Str., Winnipeg, Man. 























Alfalfa! Milchwirtschaft! 
Schweine! Huehner! 
Wein! Obst! 


Die Herman Mennonite Colonization Board 
Jucorporated 
Empfiehlt das Land der Freſno Farms Company 


in Kerman, California 


Dentichen mennonitischen Anſiedlern. 


Alfalfaban fann überall mit gutem Erfolg betrieben werden, 
nachdem das Land richtig geebnet und fonit zweckentſprechend 
hergerichtet iſt. Richtige Levelarbeit verrichtet die Freſno Farms 
Kompany. Die ausgezeichneten Waſſerverhältniſſe garantiren eine 
genügende Bewäſſerung. Durchſchnittsertrag: 8 — 10 Tonnen vom 
Acer. Die eriten zwei Schnitte find bereits eingebracht; der drit- 
te wird bald folgen; drei bis vier find noch) zu erwarten. 


Milchwirtichaft iit hier gewinnbringender ala Alfalfa, erfordert 
nber mehr Arbeit; deshalb eignet ſich die Milchproduftion ganz 
hefonders für Familien, welche arbeitsfähige Kinder haben. Die 
Mreife fiir Dairpprodufte find durchichnittlich 25 Prozent höher 
als öjtlich der Felfengebirge. 

Schweinezucht kann als Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
aend in Anwendung fommen, wo man Mlfalfa zieht und Kühe 
hält. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, welche die 
Freſno Farms Company ſelbſt in dieſer Branche aufzuweiſen hat. 


Die Hühnerzucht kann hier in hohem Grade entwickelt werden 
und hat die allerbeſten Ausſichten auf Erfolg. Die klimatiſchen 
und ſonſtigen Verhältniſſe find dafür die beſte Garantie. Wir ha— 
ben hier faſt keine Stürme, wenig Windſtille und ſehr wenig 
Fröſte. Das ſtetige Wachſen der Stadt Freſno und anderer Groß— 
ſtädte ſichern guten Abſatz. 

Auch Reben und Obſt gedeihen gut. 

Fertige, kultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 


Wer mehr itber die deutiche mennonitische Anfiedlung Herman 
in California erfahren möchte, der wende ſich an: 
Kerman Mennonite Golonifation Board, Inc., Kerman, Cal. 
P. H. Nenfeld, 451 St. Johns Ave., Winnipeg, Man., Canada. 








EEE ⏑Â⏑—⏑Â—Â—Â—Â 1 





1 





Opto 
Russe 
Jewel 


Plum 


( 


4 

aller $ 
durch 
(07 

Di 
dete S 





traliſie 
das fi 




















i 5 196 Mennonitifche Rundſchau 
Ä EASTERN CANADA 
| AN Rail or Lake and Rail 


PACIFIC COAST 








Tickets on sale THE TRIANGLE TOUR — ALASKA Good to Return 
May 15th October 31st. 
to up to 
| — Jasper National Park —* | 


MT. ROBSON PARK 





OUR 
PERSONALLY 
| will appeal to 
TEACHERS, PROFESSIONAL 

BUSINESS MEN and 





During July, Tours to 
GREAT BRITAIN and the CO 
PRINCE EDWARD ISLA 





rest en route 





N * 


CONDUCTED TOURS 


THE PACIFIC COAST 


Entertainment provided at points of inte- 





MEN, 
WOMEN 


NTINENT 
ND 








Through Service from Western Canada 
EUCHARISTIC CONGRESS, CHICAGO 
June 20 - 24, 1926 
Please call and get full details from 
Any agent, Canadian 


W. J. QUINLAN, 
District Passenger Agent, 


National Railway 


or write 


Winnipeg, Man. 
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Optometrist & Optician of Winnipeg 
viill be at 
Russel House, Emerson, 
Tuesday, June 22nd. 
Jewellery Store, Altona, 
Wednesday, June 23rd. 
Plum Coulee Hotel, Plum Coulee, 
Thursday morning June 24. 





Praftiicher Arzt für alle Krankheiten 


und Geburtsbelfer. 
Yowe Farm, Man. 


Magentrubel 


aller Art kann ſchnell geheilt werden 
durch die berühmten und beliebten 
Germania Manen-Tabletten. 
Dieſe Tabletten heilen die entzün- 
dete Schleimhaut im Magen und neu: 
tralifieren die fcharfe Säure, welche 
s jaure Aufitogen, Sodbrennen, 
Erbrechen, Krämpfe und Kopffchmer- 
zen veruriacht; fie vertreiben die Ga- 
und das Magendrücden und ma— 
hen den Magen gefund und ſtark. 
Preis nur 30 Gents per Schachtel; 
4 Schachteln $1.00, bei: 
RN. Landis, 
14 Mercer Str., Cincinnati, Ohio. 
‚ Leute in Canada können die Me- 
Rzin zollfrei beziehen 3 Schachteln 
ei Dollar bei Klaſſen und Wall, 
ue, Sasf, 


















Dolter Puſhecd's 
Homöopatiſche Heilmittel 


Echte, zuverläſſige und zu den billig 

ſten Preiſen, Urtinkturen, Zerreibun— 

gen, Potenzierte Kügelchen. 

und 3x 6x 12r Kü [ 1%, Unze 25e. 

Preis der Tineture 7 1 Unze 50c. 

tenzierte Kügelchen. | 2 Unzen 60. 

30x Potenz zum doppelten 

Preiſe. 

Beſtellungen und Nachfragen richte 
man an: 

HOMOEPATHIC CONSORTION 


BO. Bor 77,M.R- 
Chicago, Illionois 


B. H. Löpply 
Optometriſt 








Augen unterſucht und Gläſer 
eingepaßt. 


— — 
ne 





310 Bond Bldg., 
Cor. Portage und Edmonton 
Winnipeg. 
Afurate Augen-Eramination, 


Waſſerſucht, Kropf. | 


Wir haben eine fichere Kur für 


Kropf oder dicken Hals (Goitre). Much 
Serzleiden, Waſſerſucht, VBerfettung, 
Nieren-, Magen- und Leberleiden 
(Sallenjtein), Hämorrhoiden, Ge 
ſchwüre, Rheumatismus, Zuckerkrank 
heit, Frauenleiden, Nerven- und an 
dere Schwächen — werden mit Er— 
folg behandelt. Aerztlicher Rat und 
Anweiſung mit jeder Behandlung 
frei. 
The Oſtrod Laboratories 

3437 W. North Ave. Chicago, Ill. 





Land! 
Geſundheitsrückſichten wegen möch— 
ten wir unſer Land verkaufen. Es iſt 
das N. W. 12 40-6. 
Anfragen ſind zu richten an 
John F. Jantzen 
318 S. Pine St. Newton, Kanſ. 





- Wafhington. Repräſentant Hill, 
Republikaner von Maryland, hat dem 
Hauſe eine Reſolution unterbreitet da— 
hinlautend, daß der Kongreß die Staa— 
ten auffordern ſoll, Referendum-Ab— 
ſtimmungen über die Prohibition an— 
zuordnen. 

Zwei Fragen 
vorgelegt werden: 

Soll das Volſtead-Geſetz modifiziert 
werden und in welchem Umfange? 

Coll das 18. Amendement modifi- 
ziert oder widerrufen werden? 

Die Nefolution erjucht den Präſi— 
denten, die zuitändigen Staatsbehör- 
den aufzufordern, dieſe Fragen den 
Wählern zur Abjtimmung zu unters 
breiten. 

— Gan Paolo, Brafilien. Zwanzig 
Ziviliſten und zwei Offiziere wurden ge— 
tötet und eine noch nicht feitgeitellte 
Aahl Perfonen verwundet, als heute 
Nahmittad das Munttionsdepot des Er- 
ften Negiment8 der Statsgarde in die 
Luft flog, 


follen den Wählern 


- 
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Flettners Rotorſchiff mit den zwei 
60 Fuß hohen Türmen, neun Fuß im 
Durchmeſſer, Aangte nach 26-tägiger 
Fahrt von Hamburg kommend in New 
York an. Das Schiff hat feinen Engine, 
Zeine Segel, nur die Türme werden 
bom Winde gedreht und jchieben das 
Schiff voran, einerlei wie der Wind 
kommt. 

— Schlimm genug wenn Erwaächſene 
Tee und Kaffee trinken, unverantwort— 
lid) aber ijt e8, wenn man den Kindern 
den Genuß dieſer gefundheitsfhädlichen 
Getränke geitattet. Da trinfe man dod) 
lieber Malzkaffee aus reinem Getreide. 

Die Sowjet-Regierung bat 95 
Milkionen Soldrubel für medizinifche 
Zwecke bewilligt, denn die Sterblichkeit 
unter der Durch Unzucht verjeuchten Ju— 
end ijt erjchredend. Wenn man die 
Quelle Uebels verſtopfen möchte, 
nämlich den gottfeindlichen Unterricht 
in den Schulen und den Hab gegen 
die Religion aufgeben, das könnte helfen. 

Keine Angſt. „Sind Sie der 
Klempner?” fragte Frau Meyer. „Bas 
wohl, gnädige Frau, ich bin der Klemp— 
ner.“ „Ach hören Sie, ich möchte Sie 
nur bitten, fich in Acht zu nehmen, wenn 
Cie Ihre Arbeit hier ausführen, ich 
babe erjit alle meine Fußböden bohnen 
laſſen.“ „Seien Sie unbeforgt, Tiebe 
rau, ich rutiche ſchon fo leicht nicht 
* ich habe Nägel unter meinen Stie— 
feln 

ziel Blut fließt im chineſiſchen 
Krieg. Grobe Mengen von Verwundeten 
treffen andauernd von der Kampffront 
in der Stadt Canton ein. 

Dr. Marr ’zum zweiten Male 
Neichsfanzler. Das Kabinett, an deſſen 
Spitze Dr. Marx tritt, ift das 15. feit 
Gründung der Nepublif. 


des 





Ein Haus 
Zu verfaufen oder zu vertaufchen, 
ein Wohnhaus 16 bei 26 mit Anbau 
12 bei 20, zwei Stod hoch; guter 
Stall für 2 Kühe und Hühner, mit 
4 Lots. Schöner Garten und Brun- 
nen darauf. Um näheres wende man 
ih an Jacob Löwen, Rojenfeld, 
Man., Bor 34. 


Department of the 
Secretary of State 


Ottawa, den 5. Juni 1926. 
Seehrter Herr! 

Sch beehre mid) den Empfang Ih— 
res Briefes von neueſtem Datum zu 
beitätigen, welches ein verbejjertes 
Bittgeſuch für die Incorporation des 
„Menonnite Smmigration Aid“ ent- 
hält, das zufriedenstellend ijt. Die 
Vorbereitungen zur Erteilung. des 
Patent Briefes werden unter heuti- 
gen Datum vorgenommen. 

Ihr gehorſamſter Diener 
(Unterſchr.) W. P. O'Meara 
für den Under-Secretary of State. 
Herrn A. Buhr, Advokat, 
Morſe, Sask. 











1926 Sun 10 P M954 
M OU 561 36 Collect NL 
H U Dttawa Ont 10 
H Vogt 
Holland American S. ©. Office 
Winnipeg 
Charter für Mennonite Aid lau— 
tet vom fünften Juni Secretary of 
State berichtet, daß Sie jetzt berech— 
tigt ſind, zu handeln als ob Charter 
wirklich in ihren Händen. Incorpora- 
tion iſt durchgeführt am befagten Da- 
tum. 


C. €. Bothmell. 
Cingefandt von $. Vogt, 673 
Main Str., Winnipeg. 





für alle Linien 
ute Kabinen 
allen Dampftern 


3 } ek, 
haut Morigages 


Vollmachten in 
* allenS rachen 
3 jährige Geschäftserfahrung 


II N.LaSalleSt., Chicago, III. 
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Geld au verleihen 


auf verbefjertes Farmeigentum. Man 
ichreibe in deuticher Sprade. Auch 
einigegute Farmen in der Nähe Win 
nipeg3 zu bverfaufen. 

J tional 8 6 

„snternational Loan Bo, 

404 Truſt n. Loan Bldg. 

Winnipeg, Man. 


Hochgradiges Schmieröl 
und Fette 


Spezialiſten 
Penn Oil Companies, 
Winnipeg, Man 
Verkäufer: A. A. Thießen, 
Peter Neufeld 
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CANADIA 


Sdeale Verbindung zwiſchen Europa 
und Canada durd) die 
Canadian Pacific Dampfer 

Sicherer und jchneller Dienst durch 
die ed und ganz modernen Paſ— 


fagier-Dampfer zu den billigiten 
Preiſen. 

Die Canadian Pacific kann die er— 
forderlichen Einreiſeerlaubniſſe für 
die Einwanderung nach Canada aus— 
ſtellen, nebſt der mediziniſchen Kon— 
trolle der Einwanderungsbeſtimmun— 
gen. 

Die Canadian Pacific hat eigene 
Abteilungen in Hamburg, Bremen, 
Wien, Danzig, Mosfan, Kijew, Bu— 
dapeit, Bufareft und allen anderen 
lägen Europas. 

Um weitere Information wen- 
den Sie fi) zum nächſten E. P. R. 
Agenten oder ſchreiben Sie in Ih— 
rer eigenen Sprache direft an: 

W. E. Casey, General Agent 

Canadian Pacific Steamfhips 
372 Main Street, Winnipeg, Matt, 
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Die Nachricht von der Möglich- 
feit einer freiwilligen Aufteilung Bel 
giens, deſſen wallonischer Bevölferungs= 
teil ſich Kranfreich, der flämijche Holz 
land anſchließen würde, war jicherlich 
feine freie Erfindung, ſeperatiſtiſche 
Beſtrebungen hat es ſeit jeher von Zeit 
su Zeit in Belgien gegeben aber 
ebeno gewiß nicht ernjt zu nehmen. 

— Bevdlferung - Manitobas. Nach 
Zahlen des jtatijtiichen Amtes beſteht 
die Bevölferung Manitobas aus 8320, 
567 männlichen und 289,551 weiblichen 
Berjonen. Es befinden fich in Manitoba 
194 Berjonen im Alter von 90 bis 100 
Sahren, 1916 Berjonen im Alter bon 
s0 bis 90 Jahren, während 13,063 
Berjonen im Alter von 60 bis 65 Jah— 
ren stehen. Während Manitoba einen 
lleberfchuß von 31,000 männlichen Per— 
jonen hat, hat Saſk. einen Ueberſchuß 
bon 69,608 und Alberta einen folchen 
bon 69,962, 

Wulkan fendet Lavaſtrom in den 
Hilo, T. 9. Auf feinem Pfa 
Dorf begraben zurücklaſſend, ſchoß 
fürzlich noch immer ein qlübender Lava 
ſtrom aus dem Krater des Bulfans Ma 
una Yoa und wälzte fich den Abhängen 
Des Berges hinab. 

Die Gemeinde Hoopula wurde bon 
einer 50 Ruß hohen Lavamaſſe ver 
ichlimgen. Es wurden fünfzehn Gebäu— 
de zeritört. Das Poſtamt war das letzte 
Gebäude, das gehen mußte. 

Dann wälzte ſich die Lavamaſſe 
dem Meere zu und es entitand eine rie— 
jige Dampfmwolfe, als fie das Waſſer 
berübrie. Als die Lava ſich anhaltend 
in das Waifer ergoß, begann der Ozean 
zu fochen, bis ec mehrere hundert Fuß 
vom Yande ziichte und jprudelte. 

Der wütende Vulfan bot den Gebe 
ten alter havaiiſcher Kahunasm, die Pe— 
el, eine havaiiſche Göttin, die mit dem 
Vulkan Kilhuea verbündet ilt, anflehten, 
„ihre Häufer nicht zu vernichten,“ tau 
be Ohren. 

Der Bulfan, der im habaiiichen Na= 
tionalparf gelegen ijt, jtieß einen feu 
rigen Strom aus, der feinen Weg in die 
Zee in bier Tagen machte. 

Bon der See, der Luft und dem Yan 
de aus ſahen jich Taufende das farben 
reiche Schaufpiel an. Einige Stunden 
nach der Zerſtörung des Dorfes trafen 
Armeeaeroplane ein; aber die Aussicht 
war durch den Dichten Dampf und Rauch 
verdunfelt. Die Hitze in einer Höhe von 
3000 Fuß murde als „intenfiv“ be 
ichrieben, aber es gelang den Kliegern, 
Bilder aufzunehmen. 

lleber dem Meere hingen riefige 
Dampfiwolfen, die bis zu einer Höhe 
bon mehreren hundert Fuß aufitiegen. 
Als die Lava das Waſſer traf, jchofjen 
riefige Dampfrafeten in die Luft und 
überjäten die ganze Gegend um die Bat 
herum. 

Vorige Nacht nahm diefe große Feu— 
eritraße ihren Lauf der füdlichen Hüte 
der Inſel entlang und verwandelte die 
blauen Gewäſſer des Bazifif in Dampf- 
geiler und ſchuf allmählich eine neue 
Halbinjel. 


Dean. 
de ein 


König von Rumänien will Raifer 
werden. 
Berlin.. — Unbeftätigten Berichten aus 
Budapeit zufolge wünſcht der König bon 
Numänien ein Saifer zu werden, 

Die Umwandlung Rumäniens in ein 
Kaiſerreich, wird behauptet, wird in ei— 
nigen Tagen ftattfinden, wenn das ru— 
mänijche Königshaus den ſechzigſten 
Jahrestag feiner Herrichaft feiert. 


Für tüchtige Landwirte 
mit etwas Geld, habe ich fehr gute 
Kaufgelegenheiten in ausgerüftete u. 
befäte Barmen in Manitoba und Sas- 
fatchewan. 


Kleine Anzahlungen ‚dann halbe 
Ernten. 


Hugo Garftens, Notar 
254 Bortage Ave., Winnipeg. 
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16. Juni 18 


An den Grenzen Tibets hat der 
Miſſionar 3. Hufton Edgar im Laufe 
eines Jahres 102,000 Traftate und 50,. eine Höhe von 14,500 bis 16,000. 
000 Bücher in tibetanifcher Sprache und Faſt töglih war er in Gefahr Hm 
21,500 cinefiiche Bücher abgejetzt. Er Räuber, Hunde und wilde Tiere. } 


e Excurſionen 


Die Great Northern Eiſenbahngeſellſchaft möchte hiermit befannt gebe 
daß fie jeden erjten und dritten Dienstag in den Monaten Februar big © 
zember, einfchließend, für folgende Preife Heimatjucher befördert: 
St. Baul bis Wolf Point, Montana, etiva 
St. Baul bi8 Spofane, Wajhington 
Bon Sioux City, Town oder Sioux Falls, ©. D. bi3 Wolf Boint, 
Bon Sivour City, Town oder Siour Falls, S. D. Spofane, Waſh. 
Von Kanjas City bis Wolf Boint, Montana 
Bon Kanſas City bis Spofane, Waſhington 
Von Omaha, Webr., bi5 Wolf Boint, Montana 

Dmaba, Nebrasfa, bis Spofane, Wajhington 
Reiſezeit 21 Tage. E. C. Leedy 
St. Panl, Minn. General Agrienltural Development Agent. 


legte in 181 Tagen 1800 Kilomeler z 
rück und erreichte mehr als dreikigmg 





396.78 
359,72 
931,50 


Bon 


Von 


Don 




















der Drillbugger 
(Schäl- und Säpflug) 


iit allen Farmern zu empfehlen, da Fein anderer Pflug oder Maschi 
das Unfraut jo gründlich und gut vernichtet wie das der Drillpflug tu 

Als Sa-pflug Hat der Drillpflug ſich diefes Frühjahr aut beivahk 
bon allen Gegenden fommen Berichte wie der Drillpflug die Saat in DR 
züglicher Weife eingebracht hat und das Getreide beſſer jteht wie anders 
geſätes. 

Der Drillpflug erhält dem Boden die Feuchtigkeit und 
Land beſſer wie irgend ein anderes Gerät. 

Die Farmer die noch feinen Drillpflug beſitzen, ſollten jetzt einen beit 
len, um ſich mit der vielſeitigen Arbeitsleiſtung dieſes Kombinationsgeräkt 
bekannt zu machen, er pflügt, ſät, ſchält, kultiviert und disked. 

Das gegenwärtige Lager wird noch zu dem Einführungs-Preiſe Du 
$120.00 bar für einen ſechs-ſcharigen Drillpflug mit Säkaſten verkauft, 
Station Winnipeg. 

Beitellungen find zu richten an: 

Hugo Garftens, Winnipeg, 
254 Bortage Ave, 


Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben A 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſch 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedie 
Dentiche, laßt Enre Verwandten anf einem dentichen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine dentihe Dampfer-Gejellichaft! 


.. . 4 
Geldüberweijungen ; 
nach allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Landesimai 

rung ausgezahlt, je nach Wunfc. 4 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligſt und koſtenlos A 
General-Ngentur für Canada, G. 8, Maron, General-Agent 

794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, 


reinigt & 








— — - 


Beſtellzettel. — 
Schicke hiermit $ für „Mennonitiſche Rundſchan“, CH 
lichen Jugendfreund“, „Zengnis der Schrift“. Gleichzeitig beſtelle ich 
Name (jo wie auf Rundſchau): 
Staat: 
Poſtamt: 


Route: 
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